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Baum des Jahres 2013
Der Wild-Apfel (Malus sylvestris)
Der Apfel ist wohl in Deutschland die beliebteste Frucht, und jeder kennt die Kultur-Apfelbäume in 
unseren Gärten, auf Obstwiesen oder auch Plantagen, die von asiatischen Vorfahren abstammen. 
Weit weniger bekannt ist der europäische Wild-Apfel, der mancherorts noch versteckt in Wäldern, 
an Waldrändern oder als kleine Apfelbaumgruppe zu fi nden ist. Der Baum ist eher unscheinbar 
und konkurrenzschwach und deshalb recht selten, obwohl sich sein Verbreitungsgebiet, abgese-
hen vom äußersten Süden und Norden, über ganz Europa erstreckt. Auff ällig tritt er jedoch einmal 
im Jahr in Erscheinung: zur Zeit der prächtigen Apfelblüte. Er hat rötlich-braunes, sehr hartes und 
schweres Holz, das gerne von Kunsthandwerkern genutzt wird.
Im Leipziger Auwald gibt es rund 80 Apfelbäume, die derzeit genetisch darauf untersucht werden, 
ob es sich um echte europäische Wild-Äpfel handelt.

Foto: A. Roloff  | www.baum-des-jahres.de

Fisch des Jahres 2013
Die Forelle (Salmo trutta)
Die Forelle gehört zu den bekanntesten heimischen Fischarten und ist auch 
als Speisefi sch sehr beliebt. Je nach Lebensweise unterscheidet man drei ver-
schiedene Formen der Art Salmo trutta: Die Bachforelle (S. trutta fario), die in 
der Regel ständig in Fließgewässern lebt, die Seeforelle (S. trutta lacustris) 
(Foto), die in Süßwasserseen vorkommt, zum Laichen aber in die Zufl üsse 
aufsteigt, und die Meerforelle (S. trutta trutta), die einen Teil ihres Lebens im 
Salzwasser in Küstennähe verbringt, aber zum Laichen fl ussaufwärts bis in 
kleine Bäche schwimmt. Ausgewachsene Meer- und Seeforellen können eine 
Länge bis zu 100 Zentimetern und ein Gewicht bis zu 15 Kilogramm errei-
chen. Im Gegensatz dazu wird die Bachforelle nur rund 50 Zentimeter lang 
und bis zu 2 Kilo schwer. 
Als Fisch des Jahres soll die Forelle für naturnahe und durchgängige Fließge-
wässer werben, die auch für andere Arten ein unverzichtbarer Lebensraum 
und Schmuck unserer Landschaft sind.  Foto: A. Hartl | VDSF

Insekt des Jahres 2013
Die Gebänderte Flussköcherfl iege 
(Rhyacophila fasciata)
Erwachsene Köcherfl iegen sind unscheinbare Insekten, die ähnlich aussehen 
wie Motten. Gegen Abend tanzen sie in Schwärmen am Wasser. Die meiste Zeit 
ihres einjährigen Lebens verbringen sie aber als Larve unter Wasser. Bei vielen 
Köcherfl iegen-Arten bauen diese Larven sich eine Schützhülle, einen Köcher aus 
Sandkörnern oder Pfl anzenstängeln. Diesem Phänomen verdanken die Köcher-
fl iegen ihren Namen. Weltweit gibt es etwa 13.000, in Mitteleuropa mehr als 
300 Köcherfl iegen-Arten, deren Larven sich aber nicht alle den charakteristi-
schen Schutz herstellen. Manche weben unter Wasser feinmaschige Gespinste, 
die sie zum Nahrungsfang nutzen, oder sie leben frei als Räuber. Auch die Gebän-
derte Flussköcherfl iege gehört zu diesen Unterwasserjägern. Die Larven bewoh-
nen Bäche mit sauberem Wasser und sind ein Indikator für gute Wasserqualität. 
Die erwachsenen Tiere, die etwa 14 Millimeter lange Flügel besitzen, leben nur 
zwei bis vier Wochen, die sie zur Paarung und Eiablage nutzen.

 Foto: Brigitta Eiseler
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2 Regionalverband

Die Dohle als Vogel des Jahres 2012 war 
eine ideale Wahl für die Naturschützer in 
Leipzig. Denn diese Vogelart fühlt sich in 
der Stadt noch heimisch, hat aber Pro-
bleme damit, ausreichend Nistplätze und 
Nahrung zu fi nden. Die Dohlen einmal ge-
nau zählen, beim Brutgeschäft erforschen, 
ihnen neue Nisthilfen bauen und alte 
reinigen – das waren alles Aufgaben, die 
man in diesem Jahr hervorragend ange-

hen konnte (siehe Seite 23). Das Interesse 
an den Aktionen erwies sich als groß, und 
fl ugs hat sich im NABU-Regionalverband 
Leipzig ein neuer Arbeitskreis für Vogel-
schutz in der Stadt zusammengefunden. 
Seine Mitglieder wollen sich nun regelmä-
ßig um die unterschiedlichsten Nistkästen 
in Leipzig kümmern – mehrere Hundert 
sind allein in Parkanlagen und auf Fried-
höfen zu betreuen, auf dem Südfriedhof 
wurden im Oktober bei einem gemeinsa-
men Arbeitseinsatz 60 neue aufgehängt.
Auch die aktuelle Debatte um Klima-
schutz und Energiewende hat der NABU 
Leipzig aufgegriff en. Weitere junge aktive 
Mitstreiter haben sich zu einem zweiten 
neuen Arbeitskreis zusammengefunden 
und sich beispielsweise mit einer vielbe-
achteten Informationsveranstaltung in 
der Leipziger Innenstadt am bundeswei-
ten Klima-Aktionstag beteiligt. Anschau-

Das Jahr 2012 hat für den NABU-Regionalverband viele Veränderungen gebracht; so ist die Geschäftsstelle nach 
Gohlis umgezogen, und im März wurde ein neuer Vereinsvorstand gewählt. In den nachfolgenden Monaten hat 
die neue Mannschaft versucht, die lange, erfolgreiche Naturschutzarbeit fortzuführen, aber auch neue Ideen um-
zusetzen. Eine beachtliche Zahl von Unterstützern konnte für die ehrenamtliche Mitarbeit im NABU gewonnen 
werden – das Jahr 2012 wurde zu einem vielversprechenden Neuanfang.

Aufbruchstimmung beim NABU Leipzig
Neue Projekte wurden 2012 auf den Weg gebracht
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Gemeinsamer tatkräftiger Naturschutz: Mitglieder des NABU-
Regionalverbands Leipzig bei der Mahd einer ökologisch 
wertvollen Feuchtwiese im Naturschutzgebiet „Luppeaue“.
 Foto: Karsten Peterlein
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lich hat der NABU dabei über den Zusam-
menhang von Lebensmittelproduktion 
und Klimawandel informiert und für einen 
bewussteren Fleischkonsum geworben. 
Im Nordosten der Stadt, in den Leipziger 
Ortsteilen Plaußig und Portitz, haben sich 
NABU-Mitglieder zusammengefunden, 
um sich unter anderem um Verkehrspoli-
tik und Biotoppflege zu kümmern; außer-
dem stellten sie erfolgreiche Aktionen für 
eine neue Kindergruppe auf die Beine. 
Trotz der neuen Aktivitäten in Leipzig wur-
den aber auch die traditionellen Termine 
des NABU nicht vergessen. Zum Tag des 
Leipziger Auwaldes am 16. April wurde 
die Auwaldpflanze des Jahres vorgestellt, 
die Stiel-Eiche. Da sie im Leipziger Auwald 
eine besondere Rolle spielt und weil auch 
die vom NABU organisierte Leipziger Na-
turschutzwoche in diesem Jahr inhaltlich 
dem Auwald gewidmet war, ergaben sich 
viele Möglichkeiten, den Schutz dieses 
außergewöhnlichen Ökosystems im Jahr 
2012 immer wieder zum Thema zu ma-
chen. Eine wachsende Belastung für die 
Auwaldnatur ist die wassertouristische 
Nutzung. Deshalb hat der NABU eine Un-
terschriftensammlung gegen Motorboot-
verkehr auf Auwaldgewässern unterstützt 
(siehe Seite 9) und engagiert sich gemein-
sam mit anderen Gruppen für ein alter-
natives, naturverträgliches Nutzungs-
konzept und generell für eine größere 
Beachtung des Auwaldschutzes.
Mit einem bunten Tag der offenen Tür 
wurde im Mai die Eröffnung der neuen 
NABU-Geschäftsstelle in der Corinthstra-
ße 14 gefeiert. Seitdem findet hier ein-
mal im Monat ein Bürgergesprächsabend 
statt. Dabei wurde unter anderem auch 
über das großangelegte Renaturierungs-

projekt „Lebendige Luppe“ diskutiert 
(siehe Seite 11). Für die NABU-Aktiven 
geht es aber auch immer wieder raus ins 
Grüne, zum Beispiel zur Wiesenmahd an 
den Papitzer Lachen oder zu Exkursionen 
für Schüler und Kindergartenkinder in die 
Leipziger Auenlandschaft.
Trotz der Erfolge war das erste Jahr für 
den im März neu gewählten Vorstand des 
NABU-Regionalverbands Leipzig nicht frei 
von Problemen, Störmanövern und Kon-
flikten. Dennoch sind diese Monate eine 
gute Voraussetzung für die erfolgreiche 
Fortführung der Arbeit.

René Sievert
Vorsitzender des NABU-Regionalverbands Leipzig

Bei einer Auwaldexkursion mit Schülern macht der NABU mit-
unter auch Geometrie zu einem Naturerlebnis.
 Foto: Claudia Tavares

Jung und Alt kamen zum NABU-Infostand beim Schlosspark-
fest Lützschena. Dabei wurden auch Unterschriften gegen 
Motorbootverkehr auf den Leipziger Auwaldgewässern ge-
sammelt. Foto: René Sievert
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Naturfreunde, die in Leipzig und 
Umgebung mit der Kamera unterwegs 
sind, können ihre schönsten Fotos an den 
NABU-Regionalverband schicken, der regelmäßig 
ein „Bild der Woche“ im Internet veröff entlicht. Wer 
mitmachen will, kann sein Digitalfoto und einen 
kurzen Kommentar per E-Mail an folgende Adresse 
schicken: info@NABU-Leipzig.de. Hier sind einige 
der eingesandten Fotos aus dem Jahr 2012:

Bild der

Woche

Foto: Karsten Peterlein
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Foto: Petra RadtkeFoto: Petra Radtke
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Foto: René Sievert

Foto: Martin LindnerFoto: Martin Lindner

Foto: Claudia Tavares

Foto: Steff en Ettrich
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 | Naturschutz braucht ehrenamtliches 
Engagement! 

In Sachsen ist der ehrenamtliche Natur-
schutz eine tragende Säule der Natur-
schutzarbeit. Dies war ein Ergebnis der 
am 4. Mai 2012 von Staatsminister Frank 
Kupfer vorgestellten Studie „Analyse des 
ehrenamtlichen und privaten Naturschut-
zes in Sachsen”. Eine im Rahmen der Stu-
die vorgenommene Hochrechnung hat 
ergeben, dass allein von den drei Natur-
schutzverbänden BUND, Heimatschutz 
und NABU insgesamt etwa 308.000 Ar-
beitsstunden pro Jahr ehrenamtlich und 
hauptamtlich in den Naturschutz inves-
tiert werden (Leibniz-Institut für öko-
logische Raumentwicklung 2011). Das 
entspricht einem Wert von ungefähr 8,5 

Millionen Euro pro Jahr. Eine großartige 
Leistung der Verbände, ohne die positive 
Entwicklungen im Natur- und Umwelt-
schutz nicht denkbar sind. Andererseits 
hat die Studie auch ergeben, dass die 
Zukunft des Ehrenamtes in Sachsen nicht 
gesichert ist. Die gesellschaftlichen Verän-
derungen in Deutschland und die abneh-
mende Bereitschaft zum ehrenamtlichen 
Engagement machen den Verbänden zu 
schaff en. Aber auch die im staatlichen 
Auftrag ehrenamtlich tätigen Naturschüt-
zer sind in Gefahr, eine aussterbende 
Spezies zu werden. Während im Sport, in 
Schule und Kirche noch oft Ehrenämter 
als eine selbstverständliche Pfl icht über-
nommen werden, geschieht das beim 
Naturschutz seltener, obwohl viele Men-

Der NABU-Regionalverband Leipzig ist auf 
einem guten Weg
Gemeinsam werden wir wichtige Probleme lösen!

Leipzigs Naturschützer haben über die Jahrzehnte viel und Beeindruckendes geleistet, doch wurde – wie auch an-
derswo – in den letzten Jahren immer deutlicher: Die Aktiven im Vorstand werden sich einer nach dem anderen 
aus Alters- und gesundheitlichen Gründen aus der Arbeit zurückziehen, und es war niemand in Sicht, der hätte 
nachrücken können. Inzwischen steht fest, dass die schwierige Aufgabe, nach vielen Jahren des Wirkens eines ein-
gespielten Vorstands neue Mitstreiter für die Vorstandsarbeit zu gewinnen, gelöst werden konnte. Das neue Team 
legte sich ideenreich ins Zeug und hat bereits Beachtliches zuwege gebracht. Diese erfreuliche Entwicklung kann 
allerdings nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Situation der ehrenamtlichen Arbeit im Naturschutz Sachsens 
insgesamt zu sehr viel weniger Optimismus berechtigt.
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schen ihr Interesse für die Natur bekun-
den. Und auch die Nachwuchsgewinnung 
ist hier ein Problem. Mit dieser Situation 
müssen wir uns auseinandersetzen und 
zukunftsfähige Konzepte entwickeln.

 | Anstrengungen des NABU Sachsen 
für eine „positive Wende“ 

Die ersten Akzente haben wir 2012 ge-
setzt. Mit Unterstützung des Werbeteams 
der Firma WESSER ließ sich unsere Mit-
gliederzahl deutlich steigern, sodass der 
NABU Sachsen wahrscheinlich bald das 
12.000. Mitglied begrüßen kann. Nun sind 
gemeinsame Anstrengungen nötig, um 
diesen Trend fortzusetzen und die neuen 
Mitglieder fest an den NABU zu binden. 
Für den 22. September hatte der Landes-
verband die Vorsitzenden der sächsischen 
NABU-Gruppen zu einem Workshop mit 
dem Schwerpunkt Verbandsentwicklung 
nach Klosterbuch eingeladen. Die The-
men Kinder- und Jugendarbeit, Strategien 
für die Entwicklung des NABU in Sachsen, 
Probleme in der Naturschutzarbeit und 
bei der Mitgliedergewinnung dominier-
ten das Programm. Am Ende votierten 
die Gruppenvertreter dafür, ein solches 
Treffen in Zukunft jährlich durchzufüh-
ren. Denn schnell kam heraus: Wir müssen 
mehr miteinander kommunizieren, ge-
meinsam Probleme diskutieren und sind 
so vielleicht besser in der Lage, auf mög-
liche negative Entwicklungen effektiv zu 
reagieren. Über das Votum der Vorsitzen-
den für einen regelmäßigen Erfahrungs-
austausch habe ich mich sehr gefreut!
Ein wichtiger Teil unserer Arbeit ist die 
Kinder- und Jugendarbeit. Was unsere Na-
turschutzjugend (NAJU) hier leistet, kann 
gar nicht hoch genug gewürdigt werden. 

Allein die Absicherung der Bildungsar-
beit, der zahlreichen Veranstaltungen, der 
Betrieb der Naturschutzstation Dachsen-
berg und der NAJU-Geschäftsstelle ist für 
die Jugendlichen eine gewaltige Aufgabe. 
Auch diese Arbeit schien im Jahr 2011 
gefährdet zu sein. Um sie auf eine solide 
Basis zu stellen, hat der Landesvorstand 
im Sommer beschlossen, einen Jugend-
referenten für die NAJU einzustellen. Aus 
meiner Sicht eine wichtige und, einge-
denk der genannten Probleme, zukunfts-
weisende Entscheidung des Vorstandes!  
All diese Entwicklungen lassen mich 
zuversichtlich in die Zukunft des NABU 
Sachsen blicken. Gemeinsam werden wir 
die Probleme angehen und lösen! Und ich 
bin sicher, dass der Regionalverband Leip-
zig dazu wesentlich beitragen wird. 

 | Viele Herausforderungen kommen 
auf uns zu

Auch in der Facharbeit und der Natur-
schutzpolitik kommen auf den NABU 
Sachsen vielfältige Herausforderungen 
zu. Große Projekte, zum Beispiel unser 
Streuobstwiesenprojekt, das Projekt „Le-
bendige Luppe“ (siehe Seite 11) oder die 
Wiederansiedlung der Schwarzpappel, 
gilt es umzusetzen, und auch bei den 

Frank Kupfer und NABU-Präsident Olaf Tschimpke zu Besuch 
bei der NABU-Fachgruppe Großdittmannsdorf.
 Foto: Bernd Heinitz
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Themen Agrar- und Energiepolitik, Bio-
top- und Artenschutz wollen wir etwas 
bewegen. Ergebnisse unserer Facharbeit 
müssen mehr in die Öffentlichkeit getra-
gen werden. Zudem wird der NABU Sach-
sen 2013, diesmal in Leipzig, wieder einen 
sächsischen Naturschutztag ausrichten, 
bei dem die Thematik Ehrenamt im Natur-
schutz eine übergeordnete Rolle spielen 
wird. Insbesondere müssen wir erreichen, 
dass sich Politiker und Behörden verant-
wortlicher für einen höheren Stellenwert 
des Naturschutzes in der Gesellschaft 
einsetzen. Für die bestehende unbefrie-
digende Situation war die Schließung des 
NABU-Regenwaldzentrums ein beredtes 
Beispiel. Keiner sah sich in der Verantwor-
tung oder fühlte sich gar zuständig. Unter 
solchen Bedingungen wird das Ehrenamt 
kaum zu retten sein, und den Verbänden 
wird es weiter erschwert, Mitstreiter, ins-
besondere unter der Jugend, zu finden. 
Zum Schluss noch ein paar Worte an unse-

re aktiven Mitglieder: Jahr für Jahr inves-
tieren Sie unzählige Stunden Ihrer kostba-
ren Freizeit, um in der Landschaftspflege 
aktiv zu sein, sich um die Finanzen Ihrer 
Gruppe zu kümmern, um Veranstaltun-
gen vorzubereiten und noch vieles mehr 
für den Naturschutz zu tun. Dieses Enga-
gement ist im wahrsten Sinne des Wortes 
unbezahlbar. 
Deshalb möchte ich im Namen des 
 NABU-Landesvorstandes an dieser Stelle 
sagen: Haben Sie vielen Dank für Ihren un-
ermüdlichen ehrenamtlichen Einsatz! Dan-
ken möchte ich aber auch all denen, die 
unsere Arbeit mit ihrer Mitgliedschaft oder 
durch finanzielle Zuwendungen unterstüt-
zen. Bitte, bleiben Sie dem Naturschutz 
auch in Zukunft treu! Dem NABU Leipzig 
wünsche ich weiterhin viel Erfolg, gute 
Ideen und vor allem Durchhaltevermögen 
bei seinem Einsatz für die Leipziger Natur. 

Bernd Heinitz 
Vorsitzender des NABU Sachsen

Ehrenamt - Zukunftschance für 
den Naturschutz

Landesverband Sachsen e.V.

26. Oktober 2013 in Leipzig, 
Neues Rathaus

2 0 1 3
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Um Wassertourismus auf naturverträgli-
che Weise zu gestalten, sind klare Regeln 
notwendig, deren Einhaltung auch kon-
trolliert werden muss, was bisher leider 
nicht passiert. Bestehende Vorschriften 
werden allzu oft ignoriert, es gibt prak-
tisch keine Kontrollen oder Sanktionen 
für Verstöße beispielsweise gegen Motor-
boot- oder Anlegeverbote. Der NABU be-
fürchtet, dass die Zahl der Boote auf den 
Leipziger Fließgewässern drastisch stei-

gen wird, wenn – wie geplant – die allge-
meine Schiff barkeit für die Gewässer er-
klärt wird. Freie Fahrt für jedermann und 
für jeden Bootstyp darf es mit Rücksicht 
auf die sensible Auwaldnatur nicht geben, 
auch der Erholungswert der Region würde 
darunter leiden. Der NABU ist deshalb für 
naturverträgliche Alternativen; Ziel muss 
es sein, zu verhindern, dass Uferbeschä-
digungen entstehen und die Tier- und 
Pfl anzenwelt durch Anlegen von Booten 

Keine Motorboote im Auwald!
Vom NABU Leipzig unterstützte Onlinepetition brachte 
11.231 Unterschriften

Der Leipziger Auwald ist ein in seiner Art fast einzigartiger Lebensraum für zahlreiche Tier- und Pfl anzenarten, er ist 
aber auch Wirtschaftswald und Erholungsgebiet für die Menschen, sodass es immer wieder zu Konfl ikten kommt. So 
locken die zahlreichen Fließgewässer im Auwald Wassersportler und Touristen an, die die herrliche Natur genießen 
wollen und auch die neu entstandene Leipziger Seenlandschaft. Der NABU setzt sich für einen naturverträglichen 
Wassertourismus ein und ist gegen Motorbootverkehr.

Vorschriften zum Schutz der Fließgewässer und Ufer werden immer wieder ignoriert und kaum kontrolliert. Hier 
liegt ein Motorboot vertäut am Ufer der Pleiße, obwohl das Anlegen ebenso wie das Befahren des Flusses mit kraft-
stoff betriebenen Motorbooten verboten ist.  Foto: Claudia Tavares
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www.openpetition.de

oder durch Wellenschlag gestört wird. 
Schiff sschrauben, aber auch Paddel kön-
nen außerdem dazu führen, dass der Ge-
wässergrund aufgewühlt wird; die Anzahl 
von Booten – auch von muskelkraftgetrie-
benen – muss daher auf ein verträgliches 
Maß begrenzt, sensible Gewässerbereiche 
müssten für den individuellen Bootsver-
kehr unter Umständen ganz oder zumin-
dest zeitweise gesperrt werden. Vor allem 
aber muss man die Gefahr abwenden, 
dass die Gewässer mit kraftstoff betriebe-
nen Motorbooten befahren werden dür-
fen. Der Lärm, der Wellenschlag, Uferschä-
den, die Aufwühlung des Untergrunds 
wären nicht tolerierbar, ebenso wenig wie 
Gewässerausbaumaßnahmen, die für Mo-
torbootverkehr notwendig sein könnten. 
Der NABU-Regionalverband Leipzig hat 
daher zusammen mit anderen Organisa-
tionen die Initiative „Auwaldschutz jetzt!“ 
des Vereins Naturschutz und Kunst Leipzi-

ger Auwald (NuKLA e. V.) unterstützt. Mit 
Unterschriftensammlungen und einer Pe-
tition im Internet sollte deutlich gemacht 
werden, dass die Nutzung des Leipziger 
Auwaldes für Wassertourismus Grenzen 
haben muss, um Naturzerstörung zu ver-
hindern.
„Wir sind für einen sanften und naturver-
träglichen Tourismus, der die einzigartige 
Natur des Leipziger Auwaldes mit seiner 
schützenswerten Pfl anzen- und Tierwelt 
für uns und nachfolgende Generationen 
in seiner noch bestehenden Schönheit 
und Einzigartigkeit respektiert, erhält, 
pfl egt und genießt! Wir sind gegen kraft-
stoff betriebene Motorboote auf den Leip-
ziger Gewässern, insbesondere auf dem 
Floßgraben, im Auwald sowie auf dem 
Cospudener See. Daher sind wir gegen 
die Erklärung der Schiff barkeit auf diesen 
Gewässern!“ Diese Petition haben bis zum 
Ende der Unterschriftensammlung am 29. 
November 2012 11.231 Menschen unter-
zeichnet. Auch danach wurden noch wei-
tere Unterschriften abgegeben, die aber 
nicht mehr berücksichtigt werden konn-
ten. Mit diesem Erfolg im Rücken wird sich 
der NABU zusammen mit anderen Natur-
schützern in Leipzig und Umgebung für 
ein naturverträgliches Tourismuskonzept 
einsetzen. René Sievert

Vor allem der ökologisch besonders sensible Floßgraben muss von Motorbootverkehr verschont bleiben. Das Gewässer ist 
fl ach und Bootsschrauben würden den Grund immer wieder aufwühlen. Schon heute führt die touristische Nutzung des 
Grabens immer wieder zu Störungen der Tierwelt, was beispielsweise Eisvogelbruten gefährdet. Foto: Claudia Tavares
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Neues Wasser
auf alten Wegen
Das Projekt „Lebendige Luppe“

Die Leipziger Auenlandschaft war ursprünglich weit mehr als heute von zahlreichen Still- und Fließgewässern ge-
prägt, trocknete aber infolge erheblicher Eingriff e mehr und mehr aus. Und mit dem Verlust des Wassers wurde der 
für die Aue so typische Artenreichtum bedenklich dezimiert und bleibt weiter gefähr-
det. Ein bedeutender Schritt, um dieser Entwicklung zu begegnen, ist das Projekt 
„Lebendige Luppe“, für das im Juni 2012 der Startschuss fi el. 

Als erstes sächsisches Projekt erhält die 
„Lebendige Luppe“ eine Förderung im 
Rahmen des Bundesprogramms Biolo-
gische Vielfalt, das 2011 aufgelegt wurde, 
um die Umsetzung der Nationalen Stra-
tegie zur biologischen Vielfalt mit weg-
weisenden Projekten zu befördern. Da-
durch wird die Realisierung einer in den 
letzten Jahren entwickelten Idee möglich: 
Im nordwestlichen Leipziger Auwald sol-
len ehemalige Wasserläufe revitalisiert 
und wieder zu einem Fließgewässer ver-
bunden werden. Denn viele menschliche 
Eingriff e haben den Wasserhaushalt der 
Auen stark verändert. Folgenreich war 
und ist vor allem die Anlage der Neuen 
Luppe in den 1930er-Jahren: Altarme 
der Luppe wurden dabei abgeschnitten, 
eine ausreichende Wasserversorgung der 
Luppeaue ist immer weniger gegeben, 
der Auwald trocknet mehr und mehr aus. 

Mit der Revitalisierung der ehemaligen 
Fließgewässer soll dieser Tendenz ent-
gegengewirkt und dem Auwald wieder 
mehr Wasser zugeführt werden.
Zurückzuführen ist die Idee zum einen 
auf Vorarbeiten aus dem Grünen Ring 
Leipzig, der erste Planungsphasen in den 
letzten Jahren bereits fi nanziert hat. Zum 
anderen setzt sich der NABU-Landesver-
band Sachsen mit seinem Regionalver-
band Leipzig seit Jahren mit Pfl ege- und 
Erhaltungsmaßnahmen nördlich der 
Neuen Luppe, insbesondere im Gebiet 
der Papitzer Lachen, für die Auen ein und 
wird diese Aktivitäten nun auf die Wie-
derbelebung ehemaliger Wasserläufe in 
diesem ökologisch besonders wertvollen 
Bereich ausdehnen. 
Gefördert wird das Projekt „Lebendige 
Luppe“ vom Bundesamt für Naturschutz 
mit Mitteln des Bundesministeriums für 

L E B E N D I G E
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Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher-
heit sowie von der Sächsischen Landes-
stiftung Natur und Umwelt. Die Umset-
zung übernehmen die Städte Leipzig 
und Schkeuditz sowie der NABU Sachsen. 
Wissenschaftler der Universität Leipzig 
und des Helmholtz-Zentrums für Umwelt-
forschung (UFZ) begleiten die Flussrevita-

lisierung mit einem Langzeit-Monitoring. 
Das Projekt hat daher auch für die allge-
meine Auenforschung und für künftige 
Auenschutz- und Auenrevitalisierungs-
maßnahmen eine wichtige Bedeutung. 
Der NABU und die Stadt Leipzig planen pro-
jektbegleitend eine auf Lern- und Erlebnis-
angebote ausgerichtete Umweltbildungs-
arbeit. Dabei steht der Zusammenhang 
von Natur und Lebensqualität in der Stadt 
im Fokus, um den Menschen in Leipzig den 
besonderen Wert ihres Auwalds näherzu-
bringen und ihren Blick für die Gefahren 
zu schärfen, die diesem wertvollen Ökosys-
tem drohen. Ein Bestandteil der Umweltbil-
dung sind thematische Exkursionen durch 
das Projektgebiet für alle Alters- und Inter-
essengruppen. Anhand von verschiedenen 
Schwerpunkten – auwaldtypische Flora 
und Fauna, Gewässer oder Boden – wird 
die Struktur- und Artenvielfalt des Auwalds 
veranschaulicht und der Bezug zum Projekt 
„Lebendige Luppe“ hergestellt.

Philipp Steuer, Maria Vitzthum

Informationen zum Projekt und aktuelle 
Ankündigungen können auf der Projekt-
Homepage www.Lebendige-Luppe.de nach-
gelesen werden.

In den 1930er Jahren hat man die Luppe kanalisiert, das Fluss-
bett tiefer gelegt und ihre Seitenarme wurden abgeschnitten. 
Seitdem trägt der nunmehr existierende Kanal entscheidend zur 
Entwässerung der Auenlandschaft bei. Die alten Nebenarme der 
Luppe sind oftmals nur noch als Relikte erhalten, in denen das 
Wasser nicht mehr fließen kann. Foto: Claudia Tavares

Das Gebiet der Papitzer Lehmlachen ist ein besonders wert-
voller Lebensraum für verschiedene stark bedrohte Tier- und 
Pflanzenarten. Der Wasserhaushalt könnte sich hier durch das 
Projekt „Lebendige Luppe“ deutlich verbessern.

Foto: René Sievert
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Harte Schale, weiches Tier
Mollusken und ihr Lebensraum, der Leipziger Auwald

Jedes Jahr fi ndet der Tag des Leipziger Auwaldes statt, den der NABU-Regionalverband Leipzig und das städtische 
Amt für Umweltschutz gemeinsam organisieren. Ihr Ziel ist es, über die Besonderheiten dieses Ökosystems, über 
Bedrohungen und Schutzbemühungen zu informieren. Jedes Jahr wird außerdem ein Auwaldtier oder eine Au-
waldpfl anze ausgewählt, um als „Botschafter“ für das Anliegen des Naturschutzes zu fungieren. 
Der Auwaldtag 2013 wird am 16. April um 15.30 Uhr in der Auwaldstation Leipzig (Schlossweg 11) eröff net. Im 
Rahmen der Veranstaltung wird das Leipziger „Auwaldtier des Jahres“ vorgestellt; anschließend führt eine Exkur-
sion in dessen Lebensraum.
Für den Titel „Auwaldtier des Jahres 2013“ kandidieren drei Vertreter der Weichtiere (Mollusken), die mit ihren 
unterschiedlichen Bedürfnissen die schutzwürdige Lebensraumvielfalt des Auenökosystems repräsentieren: eine 
Muschel sowie eine Land- und eine Süßwasserschnecke.

Die Gemeine Sumpfschnecke (Stagnico-
la palustris) hat ein bräunliches Gehäuse, 
das 17,5 Millimeter hoch und 8 Millimeter
breit ist. Dabei kann es bis zu sechs schwach 
bis stark gewölbte Umgänge aufweisen 
(Glöer 2002). Diese Süßwasserschneckenart 
kommt in ganz Europa, Teilen Asiens und 
Nordafrikas vor, bevorzugt pfl anzenreiche 
Teiche, Seen, Gräben und Altwässer und 
kann sich auch im schlammigen Bereich 
oberhalb der Wasserlinie aufhalten (Glöer 
2002). Das ist möglich, da sich ihre Mantel-
höhle zu einer Lunge umgebildet hat und 
die Schnecke somit Luft atmen kann. Dazu 
müssen diese Tiere von Zeit zu Zeit an die 
Wasseroberfl äche kommen.

Gemeinsam mit der bekannten 
Spitzhornschnecke und den 
Schlammschneckenarten ge-
hören die Sumpfschnecken 
zur Familie der Lymnaeidae. 
Alle Vertreter dieser Familie 
ernähren sich überwiegend 
von Algen, aber auch von Aas 
( Glöer 2002). Sie sind Zwitter, 
die kompliziert gebaute Fort-
pfl anzungsorgane aufweisen. Zum Zeit-
punkt der Paarung sind die Tiere quasi 
Männchen, die dem Partner mithilfe eines 
Kopulationsapparates Spermien überge-
ben. Diese werden in einer speziellen Auf-
bewahrungstasche mehrere Wochen ge-
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speichert, bis die Eier reif zur Befruchtung 
sind. Die Eier werden als gallertartige Laich-
ballen an Wasserpfl anzen,  Schilfstängel, 
Treibholz oder auch an Gehäuse anderer 
Wasserschnecken angeheftet.
Über die konkrete Verbreitung der Ge-
meinen Sumpfschnecke in Sachsen ist 
relativ wenig bekannt, da man erst vor 
etwa 15 Jahren erkannt hat, dass die ver-
schiedenen Stagnicola-Arten nicht an-
hand der Gehäuse sicher voneinander zu 
unterscheiden sind, sondern anatomisch 
untersucht werden müssen. Durch Kar-
tierungsarbeiten der letzten zehn Jahre 
konnte jedoch bereits festgestellt wer-
den, dass die Art im Freistaat relativ selten 
ist. Sicher ist jedoch ihr aktuelles Vorkom-
men in den Papitzer Lehmlachen, einem 
Fundort, den auch schon die Leipziger 
Weichtierkundlerin Dr. Hildegard Zeißler 
(1999) nennt. 
Von den beiden anderen in Sachsen der-
zeit nachgewiesenen Stagnicola-Arten 
– der Großen Sumpfschnecke (S. corvus) 
und der Dunklen Sumpfschnecke (S. fu-
scus) – unterscheidet sich die Gemeine 
Sumpfschnecke hauptsächlich durch das 
Vorhandensein nur einer einzigen Prosta-
tafalte. Dieses Bestimmungsmerkmal ist 
aber für eine einfache Erkennung im Ge-
lände leider untauglich. Deshalb müssen 
Sumpfschnecken für die sichere Artbe-
stimmung lebend gesammelt, abgetötet 
und anschließend anatomisch untersucht 
werden.
Aufgrund ihrer Seltenheit sowie der Ge-
fährdung ihrer Lebensräume wurde die 
Gemeine Sumpfschnecke als stark gefähr-
dete Art in die Rote Liste der Weichtiere 
Sachsens aufgenommen (schniebs et al. 
2006). 

Die Häubchenmuschel (Musculium la-
custre) ist ebenfalls in Europa, Teilen Asi-
ens und Nordafrikas beheimatet  (Zettler 
& Glöer 2006), ihre Gattung gehört zur 
Familie Sphaeriidae (Kugel- und Erbsen-
muscheln). Ihr charakteristisches Ausse-
hen erhalten die Tiere von 
den häubchenartig auf 
dem Wirbel sitzenden 
Embryonalschalen. Die 
kreis- bis trapezförmi-
gen Schalen erreichen 
Längen von bis zu 10 
und Höhen bis zu 8 Mil-
limetern (Glöer & Meier-brook 
2003). Die Häubchenmuschel bevorzugt 
Tümpel und Teiche, die nicht zu stark 
mit Nährstoff en angereichert sind, sowie 
zeitweilig austrocknende Kleingewässer 
(Zettler & Glöer 2006). In Seen und Flüs-
sen kommt sie ebenfalls vor, jedoch ist sie 
in diesen Gewässern meist nicht häufi g 
(Zettler & Glöer 2006).
Häubchenmuscheln sind Zwitter. Die be-
fruchteten Eier entwickeln sich in der Kie-
menhöhle des Elterntieres (Glöer & Meier-
brook 2003) – diese Muschel betreibt also 
eine Art Brutpfl ege. Die Jungtiere schlüp-
fen noch im Elterntier aus den Eiern und 
werden nach einer gewissen Zeit als ferti-
ge und schon recht große Jungmuscheln 
geboren. Da die Kiemenhöhle des Eltern-
tieres relativ wenig Platz bietet, haben die 
Häubchenmuscheln nur wenige Nach-
kommen im Vergleich zu den Teich- oder 
Flussmuscheln, bei denen die Weibchen 
mehrere hunderttausend Eier produzie-
ren, aus denen sich zunächst winzige 
Larven entwickeln, die ihren Eltern wenig 
ähnlich sind.
Häubchenmuscheln erreichen ein Al-

Glöer & Meier-brook 

hen erhalten die Tiere von 
den häubchenartig auf 
dem Wirbel sitzenden 

Längen von bis zu 10 
und Höhen bis zu 8 Mil-

Glöer & Meier-brook 

hen erhalten die Tiere von 
den häubchenartig auf 

und Höhen bis zu 8 Mil-
Glöer & Meier-brook 



15Naturschutz

ter von 4 bis 12 Monaten (Zettler & Glöer 
2006). Wie alle Süßwassermuscheln er-
nähren sie sich von organischen Schwe-
beteilchen, die sie mit ihren Kiemen aus 
dem Wasser herausfiltern. Diese sind mit 
unzähligen Flimmerhärchen besetzt, die 
einen ständigen Wasserstrom erzeugen. 
Infolge ihrer Anpassung an das Vorkom-
men in temporären Kleingewässern, 
Tümpeln und Teichen ist die Häubchen-
muschel ein typisches Auwaldtier. Der 
winzige muskulöse Fuß erlaubt es ihr, sich 
aktiv über den Gewässerboden hinweg-
zubewegen. Außerhalb des Wassers ist 
jedoch eine Fortbewegung nicht möglich. 
Neue Wohngewässer erobert sie, indem 
sie bei Hochwasser verdriftet oder indem 
sie verschleppt wird von anderen Wasser-
bewohnern wie Fröschen und Wasserkä-
fern (Zeissler 1999) oder auch Vögeln. Das 
geschieht zufällig, wenn die Schalenklap-
pen zum Schutz reflexartig geschlossen 
werden (Zeissler 1999) und dabei Vogelfe-
dern, Haut oder Insektenbeine zwischen 
die beiden Klappen geraten. 
In Sachsen wurde die Häubchenmuschel 
in die Vorwarnliste der zurückgehenden 
Arten der Roten Liste der Weichtiere auf-
genommen (schniebs et al. 2006).

Die Ufer-Laubschnecke (Pseudotrichia 
rubiginosa) lebt in Wäldern und Sümpfen 
sowie auf Wiesen im Überflutungsbereich 
größerer Flüsse (Fechter & Falkner 1990). 
Der Verbreitungsschwerpunkt der zu den 
Laubschnecken (Familie Hygromiidae) 
gehörenden Ufer-Laubschnecke liegt in 
Osteuropa und Sibirien (Fechter & Falkner 
1990; kerney et al. 1983).
Das kugelförmige, dünnwandige, durch-
scheinende, bräunliche Gehäuse kann bis 

8 Millimeter groß werden und fünf Um-
gänge ausbilden (kerney et al. 1983). Es ist 
mit unzähligen kurzen Haaren bedeckt, 
die bei älteren Tieren oft abgewetzt sind 
(kerney et al. 1983). Von den ähnlichen 
Gehäusen der Gemeinen Haarschnecke 
(Trochulus hispidus) und der Seiden-Haar-
schnecke (T. sericeus) unterscheiden sich 
die Gehäuse der Ufer-Laubschnecke im 
Wesentlichen durch das Fehlen einer Lip-
pe in der Mündung sowie durch den noch 
engeren Nabel, was eine Bestimmung im 
Gelände ohne entsprechende optische 
Ausrüstung sehr schwierig macht. 
Die Ufer-Laubschnecke besitzt eine ein-
zelne große Liebespfeildrüse, die Kalk-
pfeile bildet. Diese werden während des 
Paarungsvorspiels auf den Partner abge-
schossen und bleiben in seiner Haut ste-
cken. Das Vorhandensein dieses Organs 
weist die Laubschnecken als nahe Ver-
wandte der Familie Helicidae aus, deren 
Vertreter ebenfalls Liebespfeildrüsen be-
sitzen. Die bekanntesten Arten dürften 
die Weinbergschnecke und die Bänder-
schnecken sein. 
Wie alle mit Lungen atmenden Land-
schnecken sind auch die Ufer-Laubschne-
cken Zwitter. Sie haben sowohl männliche 
als auch weibliche Geschlechtsorgane, 
die zeitlich versetzt im Jahr entwickelt 
sind. Zuerst werden in der sogenannten 
Zwitterdrüse Spermien produziert. Diese 
wandern über den Samenleiter zum Penis 
der Schnecke und werden dort zu einem 
Spermienpaket (Spermatophore) ver-
packt. Dieses Spermienpaket wird dem 
Paarungspartner, der zu dieser Zeit eben-
falls männlich ist, während der Paarung 
übergeben. Die Spermien werden in der 
Schnecke mehrere Wochen oder Monate 
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aufbewahrt, bis in der Zwitterdrüse Eier 
gebildet werden und diese dann befruch-
tet werden können. Mit Dotter und einer 
festen Schale versehen, werden die Eier 
von den dann weiblichen Tieren abgelegt.
Die Ufer-Laubschnecke wird in der Ro-
ten Liste der Weichtiere der Bundesre-
publik Deutschland als stark gefährdete 
Art geführt (JunGbluth & von knorre 2009). 
Bedroht ist ihr Überleben hauptsächlich 
deshalb, weil ihre Biotope im Zuge von 
Gewässerausbau, Überdüngung und Tro-

ckenlegungen verschwinden (Fechter & 
Falkner 1990). In Sachsen sind bisher nur 
relativ wenige Fundorte bekannt, von de-
nen einige durch Braunkohlentagebau 
verschwunden sind. Deshalb wurde diese 
Schnecke als gefährdete Art in die Rote 
Liste der Weichtiere Sachsens aufgenom-
men (schniebs et al. 2006).

Katrin Schniebs
Sektionsleiterin Mollusca

Senckenberg Naturhistorische Sammlungen Dresden
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In den 1990er-Jahren wurde an Eschen in 
Polen eine neue Krankheit beobachtet. 
Eschen zeigten Rindennekrosen, wel-
ke Blätter und schließlich ausgelichtete 
Kronen mit vertrockneten Zweigen. Als 
Verursacher wurde 2006 der Schlauchpilz 
Chalara fraxinea identifi ziert. Dieser para-
sitische Pilz verstopft die Leitungsbahnen 
der Bäume, die dadurch von oben nach 
unten absterben. Doch damit war das 
Rätsel noch nicht gelöst, denn wie der Pilz 
sich so aggressiv und schnell in Europa 
ausbreiten konnte, war lange Zeit unklar. 
Im Jahr 2010 wurde dann eine neue Pilzart 
erstmals wissenschaftlich beschrieben: 

das Falsche Weiße 
Stängelbecherchen 

(Hymenoscyphus pseudoalbidus). Dieser 
Pilz lebt auf abgeworfenen Eschenblät-
tern und bildet becherförmige kleine 
Fruchtkörper, die etwa zwei bis sieben 

Millimeter groß werden. Diese Fruchtkör-
perchen entpuppten sich als Hauptfrucht-
form (sexuelle Fruchtform) des Pilzes. Er 
kann jedoch auch eine asexuelle Neben-
fruchtform entwickeln. Dabei handelt es 
sich um ein langsam wachsendes Gewe-
be in Blättern, Zweigen und Ästen von 
Eschen – eben um jenes Pilzgewebe, das 
man bereits als Chalara fraxinea kannte.
Der eigentliche Krank-
heitsverursacher ist 
also Hymenoscyphus pseudoalbidus, dessen 
becherförmige Fruchtkörperchen Sporen 
entwickeln, die vom Wind verbreitet wer-
den, sodass sich der Krankheitserreger 
leicht ausbreiten kann. Dass man ihn so lan-
ge nicht identifi ziert hat, liegt daran, dass 
es eine Schwesterart gibt, die H. pseudoal-
bidus (Falsches Weißes Stängel becherchen) 
zum Verwechseln ähnlich sieht: H. albidus, 
das Weiße Stängelbecherchen. Dieser Pilz 

Naturschutz

Eschentriebsterben greift auch in Leipzig um sich
Ein Pilz bedroht die häufi gste
Auwaldbaumart

Die Gewöhnliche Esche (Fraxinus excelsior) ist im Leipziger Auwald die häufi gste Baumart, sie bildet 
rund ein Drittel des Gesamtbestandes. Noch – muss man dazu aber wohl leider sagen, denn die Esche ist 
zunehmend von einem parasitischen Pilz bedroht, der erst vor Kurzem entdeckt wurde. Doch seitdem breitet er 
sich in Europa aus und lässt immer mehr dieser Bäume absterben. Inzwischen werden auch im Leipziger Auwald 
deutliche Schäden festgestellt.
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ist seit 1851 in Europa bekannt und ver-
mutlich kein Krankheitserreger.
Aus Herbarmaterial weiß man, dass H. 
pseudoalbidus bereits in den 1970er-Jah-
ren gesammelt, damals aber noch nicht als 
eigene Art erkannt, sondern als H. albidus 
bestimmt wurde. Die Unterscheidung ist 
erst heute mit molekularbiologischen Mit-
teln möglich geworden. Ob H. pseudoalbi-
dus durch Mutation in jüngster Zeit ent-
standen ist, oder ob die Art eingeschleppt 
wurde, wird derzeit erforscht, weil es bei 
der Bekämpfung des Eschen-Sterbens 
helfen könnte. Neuesten Forschungser-
gebnissen zufolge stammt der Krankheits-
erreger aus Asien und breitet sich inva-
sionsartig in Europa aus, möglicherweise 
begünstigt durch den Klimawandel. 

 | Junge Eschen besonders gefährdet
Im Leipziger Auwald wurden 2010 noch 
keine befallenen Eschen gefunden; 2011 
jedoch änderte sich das Bild dramatisch. 
Abgestorbene Bäume wurden festge-
stellt, vor allem in jungen gepflanzten 
Beständen. Junge Bäume aus Naturver-
jüngung waren dagegen seltener betrof-
fen. Hier waren nur 25 Prozent der Bäume 
geschädigt, in Kunstverjüngung aber 97 
Prozent. Auch bei älteren Eschen im Au-
wald wurde das Triebsterben festgestellt. 
Bei repräsentativ untersuchten Eschen 
im gesamten Stadtforst konnten nur 18 
Prozent als gesund und vital gewertet 
werden, 67 Prozent als leicht oder mittel 
geschädigt, 15 Prozent als schwer oder 
sehr schwer geschädigt. Besonders stark 
geschädigt waren junge Eschen am Cos-
pudener See, wo viele der Bäume ab-
gestorben sind. Weniger stark betroffen 
sind dagegen ältere Eschen im Auwald; 

geschädigte Altbäume wurden bisher nur 
am Wildpark gefunden. Es ist zu erwarten, 
dass in den kommenden Jahren weitere, 
derzeit noch gesunde Bäume von dem 
parasitischen Pilz befallen werden. Im 
Moment aber ist der Befall im Leipziger 
Auwald weniger stark als in anderen mit-
teldeutschen Waldgebieten.

 | Das Hoffen auf resistente Eschen
Eschen neu zu pflanzen, ist gegenwärtig 
nicht sinnvoll, da solche Pflanzungen sich 
als besonders anfällig für das Eschentrieb-
sterben erwiesen haben. Befallene Altbäu-
me sollte man nach Ansicht von Experten 
fällen, um sie als mögliche Infektionsquel-
le zu beseitigen. Dagegen sollten gesun-
de Bäume nicht vorsorglich entfernt wer-
den, denn möglicherweise findet man auf 
diese Art eines Tages Eschen, die gegen 
den Pilzbefall unempfindlich sind. Da di-
rekt neben stark geschädigten Eschen im 
Leipziger Auwald auch gesunde Exempla-
re stehen, haben Experten die Hoffnung, 
dass sie hier resistente Bäume finden kön-
nen, um mit ihnen in Zukunft einen neu-
en, gegen Chalara fraxinea widerstands-
fähigen Bestand aufzubauen. Allerdings 
hat es nicht unbedingt genetische Ursa-
chen, wenn ein Baum der Krankheit wi-
derstehen kann; dafür könnten auch die 
jeweiligen Standtortbedingungen oder 
Lebensumstände verantwortlich sein.
Im Bereich des Stadtforsts werden die 
Eschenbestände nun weiter intensiv be-
obachtet, und das Schadbild wird bewer-
tet. Der ökologisch orientierte Waldum-
bau soll in den kommenden Jahrzehnten 
dazu führen, dass es im Auwald weniger 
Eschen und beispielsweise mehr Stielei-
chen geben wird. Der kurzfristige Verlust 
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der Eschen durch die Pilzinfektion wäre 
dennoch eine gravierende Veränderung 
des Auwaldcharakters. In anderen europä-
ischen Waldgebieten haben die Verluste 
durch das Eschentriebsterben sogar noch 
schwerwiegendere Auswirkungen. Die 

Esche ist grundlegender Bestandteil ver-
schiedener Ökosysteme, sodass ihr Abster-
ben dramatische Folgen für die Tier- und 
Pfl anzenwelt bestimmter Gebiete haben 
kann, deren Charakter sich ohne Eschen 
erheblich verändern wird.  René Sievert
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Heute sind 95 Prozent der heimischen 
Moore zerstört, und 90 Prozent des Grün-
landes in Deutschland werden intensiv 
bewirtschaftet. Somit ist ein Großteil der 
Lebensräume der Bekassine vernichtet 
worden, sodass sie in Deutschland vom 
Aussterben bedroht ist. Dieses Schicksal 
teilt sie mit vielen weiteren Arten, darun-
ter mit dem Großen Brachvogel oder der 
Uferschnepfe, ihren nahen Verwandten. 
Auch die Jagd macht dem Schnepfenvo-
gel zu schaff en. Allein in der Europäischen 
Union werden jährlich über ein halbe Mil-
lion Bekassinen geschossen. Der NABU 
und der LBV fordern daher: Mit dieser 
Jagd auf Bekassinen muss endlich Schluss 
sein! Es ist dringend nötig, die Art in der 
gesamten Europäischen Union ganzjährig 
unter Schutz zu stellen. Und es wird auch 
allerhöchste Zeit, die letzten Moore in 
Deutschland streng zu schützen. Gleiches 

gilt für Feuchtwiesen. Es darf nicht län-
ger zugelassen werden, dass der Grund-
wasserspiegel abgesenkt und Flächen 
entwässert, Grünland umgepfl ügt, Mais 
für Biogasanlagen großfl ächig angebaut, 
Torf abgebaut und Wiesen aufgeforstet 
werden. 
Von der Politik erwarten NABU und LBV 
deshalb einen konsequenten Schutz für 
alle Arten der Feuchtwiesen und Moore, 
weil deren Erhaltung und Wiedervernäs-
sung ein sehr effi  zienter Beitrag zum Kli-
maschutz ist. 

 | Die Bekassine in Deutschland und 
Sachsen

Ursprünglich war die Bekassine in ganz 
Mitteleuropa vom Tiefl and bis in mittle-
re Höhen in größerer Zahl vertreten. Seit 
einigen Jahrzehnten gehen die Bestände 
fast überall dramatisch zurück. Für Europa 

Der NABU und der Landesbund für Vogelschutz (LBV), NABU-Partner in Bayern, haben die Bekassine (Gallinago gal-
linago) zum „Vogel des Jahres 2013“ gekürt. Der taubengroße Schnepfenvogel mit dem beige-braunen Federkleid 
und dem markanten Schnabel ist bei uns vom Aussterben bedroht; nur noch etwa halb so viele Brutpaare wie vor 
20 Jahren leben heute in Deutschland. Schuld daran ist vor allem die Zerstörung der Lebensräume der Bekassine. Als 
„Vogel des Jahres“ soll sie deshalb für den Erhalt von Mooren und Feuchtwiesen werben. 

Botschafterin für Moore 
und Feuchtwiesen
Die bedrohte Bekassine ist 
„Vogel des Jahres 2013“ 
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schwanken aktuelle Schätzungen zwi-
schen 930 000 und 1,9 Millionen Brutpaa-
ren. Zwei Drittel des mitteleuropäischen 
Bestandes von etwa 24 000 bis 45 000 
Paaren leben in Polen. In Deutschland ist 
die Bekassine am häufi gsten noch in Nie-
dersachsen, Schleswig-Holstein, Meck-
lenburg-Vorpommern und Brandenburg 
anzutreff en. Die meisten in Deutschland 
brütenden Bekassinen sind Kurzstrecken-
zieher. Sie verbringen den Winter in Süd-
frankreich, Spanien und Portugal.
In Sachsen wurde bei einer Erfassung in 
den 1990er-Jahren ein Bekassinen-Be-
stand von nur noch 190 bis 260 Brutpaa-
ren festgestellt. 

Das bedeutete im Vergleich zum Jahr 1982 
einen Rückgang um 40 bis 50 Prozent, und 
auch die Zahl der Fundorte ist erheblich 
geringer geworden. Dieser Negativtrend 
hat sich in den darauff olgenden Jahren 
vermutlich fortgesetzt; die genauen Zah-
len werden aktuell für den neuen Brutvo-
gelatlas ermittelt und aufbereitet.
Man kann davon ausgehen, dass in 
Sachsen Vorkommen im Off enland der 
Mittelgebirgskammlagen und im Natur-
schutzgebiet „Königsbrücker Heide“ exis-
tieren. Der Wildenhainer Bruch und der 
Zadlitzbruch im Presseler Heidewald- und 
Moorgebiet zählten ebenfalls zu den klas-
sischen Bekassinengebieten. Doch auch 
hier sind heute leider nur noch wenige 
Brutpaare heimisch. 

 | Anstrengungen des NABU für den 
Schutz der Bekassine

NABU und LBV verfolgen seit Jahren die 
Strategie des Flächenkaufs für den Natur-
schutz und übernehmen die fachkundige 
Betreuung von Schutzgebieten. So konn-
ten bereits viele Areale als Lebensräume 
für den Vogel des Jahres 2013 gerettet 

werden. 
Der NABU erwarb zum Beispiel 

unweit des Naturschutzgebie-
tes „Königsbrücker Heide“ ein 

fünf Hektar großes Gelände nahe Großen-
hain und konnte dauerhaft den Bruterfolg 
einzelner Bekassinenpaare bei Zabeltitz 
sichern. Die langjährige Anwesenheit des 
Bibers kommt der Bekassine ebenfalls 

hier sind heute leider nur noch wenige 
Brutpaare heimisch. 

| Anstrengungen des NABU für den 
Schutz der Bekassine

NABU und LBV verfolgen seit Jahren die 
Strategie des Flächenkaufs für den Natur-
schutz und übernehmen die fachkundige 
Betreuung von Schutzgebieten. So konn-
ten bereits viele Areale als Lebensräume 
für den Vogel des Jahres 2013 gerettet 

werden. 
Der NABU erwarb zum Beispiel 

fünf Hektar großes Gelände nahe Großen-
hain und konnte dauerhaft den Bruterfolg 
einzelner Bekassinenpaare bei Zabeltitz 
sichern. Die langjährige Anwesenheit des 
Bibers kommt der Bekassine ebenfalls 

Ein zentrales Merkmal der Bekassine ist der spektakuläre Balzfl ug der Männchen mit einem 
lautstarken „Wummern“, das wie Meckern klingt. „Himmelsziege“ oder „Meckervogel“ wird die 
Bekassine deshalb auch genannt. Der Laut entsteht während des Sturzfl ugs durch den Wind, 
wenn der Vogel seine beiden äußeren Schwanzfedern abspreizt. Die Männchen steigen auf 
meist 50 Meter Höhe in scharfem Zickzack steil auf, um dann jäh zur Seite abzukippen. Die-
ser Kunstfl ug ist besonders gut von März bis Mai zu beobachten. Der mit sieben Zentimetern 
überproportional lange und gerade Schnabel ist ihr auff älligstes Kennzeichen. Bekassinen sto-
chern mit ihm tief im weichen Boden, um Kleintiere zu orten und zu ertasten. Neben Würmern, 
Schnecken und Insekten stehen auch Sämereien und Beeren auf dem Speiseplan.

Foto: W. Rolfes | NABU

Naturschutz



zugute, denn er fördert durch seine Bau-
tätigkeit die Bewässerung des Gebietes. 
Die Bekassinen kann man mit etwas Glück 
auf den abgestorbenen Baumkronen 
alter Erlen beobachten. Fühlen sie sich 
gestört, so rufen sie „ätsch“ und fl iegen 
im Zickzack mit rasend schnellem Flügel-
schlag davon. Hoff en wir, dass dank der 
Anstrengungen von NABU, LBV und wei-
terer Naturfreunde die Bekassine und an-
dere Arten der Moore und Feuchtwiesen 

bei uns heimisch bleiben und sich beob-
achten lassen. Zum Schutz der Bekassine 
und ihres Lebensraums kann auch jeder 
Einzelne beitragen, indem er bei Kauf von 
Blumenerde darauf achtet, dass sie frei 
von Torf ist.
Weitere Informationen zur Bekassine und 
über Möglichkeiten ihres Schutzes kann 
man auf der Internetseite www.Vogel-
des-Jahres.de fi nden.

Ursula Dauderstädt
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Der Wildenhainer Bruch und der Zadlitzbruch im Presseler Hei-
dewald- und Moorgebiet zählten ebenfalls zu den klassischen 
Bekassinengebieten. Auch hier sind heute nur noch wenige 
Brutpaare heimisch. Ursprünglich war die Bekassine in ganz 
Mitteleuropa vom Tiefl and bis in mittlere Höhen in größerer 
Zahl vertreten. Seit einigen Jahrzehnten gehen die Bestände 
fast überall dramatisch zurück.

Foto: A. Asperger
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Die Dohle, unser kleinster Rabenvogel, 
ist als Höhlenbrüter auf Nistplätze in 
Baumhöhlen, Mauernischen und Kirch-
türmen oder ersatzweise auf Nistkästen 
angewiesen. Solche Nisthilfen wurden ab 
1990 in Leipzig zahlreich angebracht und 
sind heute noch am häufi gsten im Leip-
ziger Nordosten und Osten erhalten, wo 
die Dohle in Leipzig ihren Verbreitungs-
schwerpunkt hat. Das Leipziger Amt für 
Umweltschutz hat auf Anfrage eine Über-
sicht der rund 230 in Leipzig vorhandenen 
Dohlennistkästen zur Verfügung gestellt; 
ab Frühjahr 2012 haben dann engagierte 
Vogelfreunde diese Nistkastenstandorte 
an Kirchen, Schulen, Wassertürmen und 
Hochhäusern sowie die bereits aus Vor-
jahren bekannten Brutplätze kontrolliert.
 
 | Dohlen im Winter

Im Winter ist Leipzig ein Mekka für Doh-
len. Zusammen mit tausenden Saatkrä-

hen verbringen sie die kalte Jahreszeit in 
der Großstadt, nutzen hier die Nahrungs-
angebote und schlafen dicht an dicht 
in den Kronen von Bäumen. Im Winter 
2011/2012 wurden die Flugwege von 
etwa 100 bis 300 Dohlen und von rund 
2000 bis 4000 Saatkrähen beobachtet und 
protokolliert. Die meisten fl ogen aus dem 
Stadtzentrum Richtung Ost/Nordost aus 
der Stadt hinaus auf Wiesen und Felder, 
einige aber blieben auch zur Nahrungs-
suche in städtischen Wohngebieten. Der 
Rückfl ug zu den städtischen Schlafplätzen 
erfolgte je nach Witterung zwischen 15.00 
und 16.30 Uhr.
An dem Schlafplatz, wo die höchste Zahl 
von Saatkrähen und Dohlen Ende De-
zember gezählt wurde, saßen auf jedem 
einzelnen Schlafbaum zwischen 180 und 
250 Vögel, insgesamt rund 7500 Individu-
en. Dabei lag der Anteil der Dohlen in den 
Schwärmen bei etwa sieben Prozent.

Wertvolle Daten über Dohlen 
in Leipzig
Der Vogel des Jahres 2012 wurde 
intensiv beobachtet

Nachdem die Dohle (Corvus monedula) vom NABU und dem Landesbund für Vogelschutz Bayern (LBV) zum Vogel 
des Jahres 2012 gewählt worden war, hatten Leipziger Ornithologen sich vorgenommen, alle Brutpaare dieser Art in 
der Stadt zu erfassen. Mitglieder des NABU-Regionalverbands Leipzig und des Ornithologischen Vereins zu Leipzig 
(OVL) haben die Vögel im Winter 2011/2012 und in der Brutsaison 2012 intensiv beobachtet.
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 | Dohlen zur Brutzeit
Ab Mitte Februar besetzen die meisten 
Dohlen dauerhaft ihre Brutreviere, und 
jeder Anfl ug zu Gebäuden mit Nischen 
oder Nistkästen kann ein Hinweis auf eine 
Bruthöhle sein. Aber nicht immer, wenn 
eine Dohle in einen Nistkasten einfl iegt, 
kommt es auch zu einer Brut. Einige der 
geselligen Rabenvögel leben als Einjäh-
rige unverpaart und oft in Familienver-
bänden, fl iegen gemeinsam mit älteren 
Paaren zu Schlafplätzen oder auch in die 
Nistkästen und bauen ohne ernste eigene 
Brutabsichten erste Nester. Einige Brut-
paare beginnen an zwei Standorten ihren 
Nestbau, nutzen später aber nur ein Nest 
für ihre Brut. Hier waren Beobachtungen 
oft über mehrere Wochen  notwendig, um 
sicher zu sein, dass es sich zwar um zwei 
Nester, aber nur um ein Brutpaar handelt. 
Bei Brutkolonien wie an den Hochhäu-
sern der Volksgartenstraße oder in der 
Mockauer Straße verteilen sich die Koloni-
en jeweils auf zwei oder drei benachbarte 
Gebäude. Bis zur Eiablage ist ein Wechsel 
in das klimatisch günstigere oder stö-

rungsfreier gelegene Nest noch möglich. 
Erst wenn ein Gelege gesichtet werden 
kann oder wenn Altvögel mit Nahrung für 
ihre Jungen in die Nistkästen einfl iegen 
oder Bettelrufe der Jungvögel zu hören 
sind, kann ein Dohlenpaar als erfolgreich 
brütend erfasst werden.
Zur Brutzeit konnten im Gebiet der Stadt 
Leipzig insgesamt 153 Dohlen in den 
Brutkolonien beobachtet und mit siche-
rem Brutnachweis 62 Brutpaare erfasst 
werden. 29 Nichtbrüter hielten sich bei 
den Brutkolonien auf. Bis auf einen Nest-
standort im Beleuchtungskörper einer 
Laterne auf dem Rangierbahnhof Engels-
dorf fanden alle Bruten in Nistkästen statt.

„Lebensraum Kirchturm“: In der Kirche Leipzig-Sommerfeld brüten 
in der Nachbarschaft der Dohlen kolonie auch andere gebäudebe-
wohnende Vogelarten, wie Turmfalken und Mauersegler.

Foto: Karsten Peterlein
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Die größte Brutkolonie Leipzigs bil-
den zehn Brutpaare am Wasserturm 
Paunsdorf. Die zweitgrößte, mit sechs 
Brutpaaren, befi ndet sich an der Kirche 
Leipzig-Sommerfeld. An der Sommer-
felder Kirche brüten neben den Dohlen 
auch Turmfalken, Mauersegler, Stare und 
Haussperlinge unter einem Dach. Außer 
den sechs Brutpaaren hielten sich hier 
weitere 13 Dohlen, also die größte Anzahl 
Nichtbrüter, auf. Für ihr Engagement und 
die Schaff ung vieler Nistplätze wurde die 
Kirchgemeinde im Oktober 2012 vom 
NABU mit der Plakette „Lebensraum Kirch-
turm“ ausgezeichnet. 
Zu den kleinsten Dohlenansiedlungen 
gehört ein neuer, erstmals benutzter 
Brutplatz mit nur einem Paar in der Heilig-
kreuz-Kirche am Neustädter Markt. 

 | Nahrung und Bruterfolg
Die Nahrung der Dohle umfasst pfl anz-
liche Kost wie Samen, Grünpfl anzenteile 
oder Früchte, aber auch Würmer, Käfer, 
Schnecken oder Heuschrecken. Beson-
ders zur Aufzucht der Jungvögel ist die 
Insektennahrung notwendig. In Stadt-
randgebieten wie Engelsdorf oder Som-
merfeld fl iegen die Dohlen regelmäßig 
zur Nahrungssuche auf Felder und Wie-
sen. Im dicht bebauten Stadtgebiet nut-
zen sie meistens Plätze, Wege und kleine 
Wiesen zwischen den Häusern als Nah-
rungsfl ächen. In Plattenbaugebieten wie 
Schönefeld und Mockau sind infolge von 
Gebäuderückbau Rasenfl ächen entstan-
den, wo die Dohlen am häufi gsten nach 
Nahrung suchten. Im trockenen Monat 
Mai 2012 war dort aber kaum ausreichen-
de Nahrung zu erwarten. Nach erfolgloser 
Suche nutzten die Dohlen oft die Abfälle 

(Brot- und Brötchenreste) von Menschen 
an Supermärkten, Imbissständen und 
Schulhöfen.
Die Dohlen vom Rathaus Schönefeld fl o-
gen als einzige Kolonie regelmäßig auf 
die Pferdeweiden in Abtnaundorf und 
pickten in den Pferdeäpfeln. Damit legten 
diese städtischen Dohlen mit einer Entfer-
nung von etwa 1,5 Kilometern den wei-
testen Nahrungsweg zurück. Obwohl die 
Mockauer Dohlen bei einer Entfernung 
von einem Kilometer zwischen ihren 
Brutplätzen und dem Abtnaundorfer Pfer-
dehof einen kürzeren Anfl ugweg hätten, 
nutzten sie nur die Wiesen zwischen den 
Plattenbauten und Parkplätze der Ein-
kaufsmärkte im Umfeld von 300 Metern 
zur Nahrungssuche.
Neben wetterbedingten Nahrungseng-
pässen sind Gifte, die in der Landwirt-
schaft, aber auch in Kleingärten immer 
wieder eingesetzt werden, mit verant-
wortlich für die hohe Jungensterblich-
keit bei Dohlen. Mit dem Einsatz von 
Insektengiften gefährden wir Menschen 
die Nahrungsgrundlage der Dohlen und 
betreiben aktive Futtervernichtung. Zum 
Schutz der geselligen, intelligenten klei-

Zwei Jungvögel, die im Nistkasten beringt wurden.
 Foto: Karsten Peterlein



nen Rabenvögel ist hier ein Umdenken 
dringend erforderlich.
Neben Nisthilfen sind extensiv genutzte 
Nahrungsflächen wie Wiesen, Weiden, 
Gärten und Ruderalflächen entscheidend 
dafür, ob die Dohlen weiterhin einen 
Lebensraum und geeignete Brutbedin-
gungen vorfinden. In Leipzig stehen für 
den derzeitigen Brutbestand genügend 
Nistkästen zur Verfügung; das Nistplatz-
angebot ermöglicht vielleicht sogar einen 
weiteren Anstieg der Brutpaarzahlen. Für 
einen entsprechenden Bruterfolg inner-
halb der Kolonien ist aber ausreichend 
Futter für die Jungenversorgung entschei-
dend. Wird die Nahrung zu knapp, kön-
nen die Altvögel nicht mehr alle Jungen 
mit Nahrung versorgen. Vermutlich war 
Nahrungsmangel die Ursache dafür, dass 
bei einer Gelegegröße von fünf bis sechs 
Eiern in den Leipziger Dohlennestern 
durchschnittlich nur ein flügger Jungvo-
gel pro Nest festgestellt werden konnte.

 | Jungvogelberingung
Seit 2011 werden die Dohlen in Leipzig 
und im Landkreis Nordsachsen zusätz-
lich mit farbigen Ringen gekennzeichnet. 
2012 wurden im Landkreis Nordsachsen 
109 nestjunge Dohlen an 37 Nistkästen 
farbberingt, in der Stadt Leipzig 58 nest-
junge Dohlen an 25 Nistkästen. Am rech-
ten Bein bekamen die Vögel Metallringe 
der Vogelwarte Hiddensee und am linken 
Bein gelbe Farbkennringe mit schwarzer 
Beschriftung. Die Herkunft und Verbrei-
tung der Vögel kann durch die Farbkenn-
ringe nun leichter nachgewiesen werden. 
Wer einmal eine farbberingte Dohle sieht, 
sollte versuchen, die Farbringe mithilfe 
eines Fernglases oder besser mit Spektiv 
abzulesen und diese Daten an den Orni-
thologischen Verein oder an den NABU zu 
übermitteln.

Karsten Peterlein
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Dohlen-Nest mit fünf Eiern. Foto: Karsten Peterlein
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In den Jahren 2012 und 2011 sind in 
Deutschland im Zusammenhang mit Ver-
lusten bei Wildvögeln – insbesondere bei 
Amseln – gehäuft Infektionen mit dem 
Usutu-Virus (USUV) festgestellt worden. 
USUV wurde bereits im Jahr 2010 bei 
Monitoringuntersuchungen von Stech-
mücken in Deutschland (Stadt Weinheim) 
nachgewiesen, im September 2011 auch 
bei einer in Südhessen tot aufgefundenen 
Amsel. Bis Jahresende wurden Usutu-In-
fektionen noch bei zahlreichen weiteren 
Amseln und anderen Wildvögeln (zum 
Beispiel bei Drossel, Bartkauz, Eisvogel) 
im Dreiländereck Hessen, Rheinland-
Pfalz und Baden-Württemberg bestätigt. 
Wie befürchtet, gab es auch 2012 weite-
re Usutu-Erkrankungen. Neben Fällen in 
den schon bekannten Gebieten wurden 
solche ebenso aus Nordrhein-Westfalen 

gemeldet. Damit konzentriert sich das Ge-
schehen in Deutschland derzeit (noch?) 
auf das Rheintal und angrenzende Berei-
che. 

 | Woher stammt das Virus?
Das Usutu-Virus (benannt nach einem 
Fluss in Swaziland) wurde erstmalig 
1959 aus Stechmücken (Culex univitta-
tus) in Südafrika isoliert. Bis 2001 wurde 
das Virus in unterschiedlichen Stechmü-
ckenarten und Vogelspezies in mehreren 
afrikanischen Ländern gefunden, ohne 
dass über Krankheitserscheinungen bei 
Vögeln berichtet wurde. 2001 erfolgte in 
Österreich (Großraum Wien) erstmalig der 
Nachweis von USUV im Zusammenhang 
mit größeren Verlusten. Betroff en waren 
vorwiegend Amseln, aber auch Spatzen, 
Meisen und Eulen. Obwohl das Virus noch 

Werden unsere Amseln sterben?
Hintergründe zur Infektion mit dem Usutu-VirusFo
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Viele Vogelfreunde sind beunruhigt von Berichten über ein „Amselsterben“, das vom Usutu-Virus verursacht wird. 
Bisher wurden vor allem in Südwestdeutschland zahlreiche tote Vögel gefunden, aber die Infektion scheint sich von 
dort weiter auszubreiten. Wissenschaftler beobachten diese Entwicklung; dabei sind sie auch auf Hilfe der Bevöl-
kerung angewiesen, die auff älliges Vogelverhalten oder tote Tiere melden sollte. In Sachsen ist unter anderem die 
Landesuntersuchungsanstalt für das Gesundheits- und Veterinärwesen dafür zuständig, Usutu-Verdachtsfälle zu 
untersuchen.
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vorkommt, treten in Ost-Österreich seit 
2005 nur noch sporadisch Todesfälle bei 
Wildvögeln auf. Das Virus wurde seither in 
weiteren europäischen Ländern (Ungarn, 
Schweiz, Italien, Tschechien) bei tot auf-
gefundenen Wildvögeln (Amseln, Sperlin-
gen, Eulen) nachgewiesen. Dieses und die 
in Deutschland isolierten USUV-Stämme 
sind eng miteinander verwandt und ha-
ben offensichtlich eine besondere Viru-
lenz für die oben genannten Wildvogel-
arten. Im Gegensatz dazu wurde USUV in 
Nordspanien bislang nur in Stechmücken 
gefunden – Verluste unter Wildvögeln 
wurden nicht berichtet. Diese Stämme 
weisen wiederum eine hohe Übereinstim-
mung mit den ursprünglichen afrikani-
schen Stämmen auf. 

 | Virusübertragung und Infektionsver-
lauf 

Verbreitet wird das Usutu-Virus über 
Stechmücken (in Europa: Culicidae-Arten), 
in denen sich der Erreger vermehrt; beim 
Stechakt wird er dann auf Vögel übertra-
gen. Diese dienen als Reservoir für ande-
re, noch nicht infizierte Stechmücken, die 
das Virus während des Stechaktes aufneh-
men (horizontale Infektion). Dieser Kreis-
lauf wird so lange aufrechterhalten, wie 
in Vektor (Stechmücke) und Reservoirwirt 
(Vogel) genügend übertragbare Viren zur 
Verfügung stehen. Eine weitere Verbrei-
tung erfolgt durch die vertikale Übertra-
gung des Virus in der Mücke. Während der 
Virusvermehrung in der Mücke werden 
auch die Eier infiziert, sodass 10 bis 14 Tage 
später nach Durchlaufen des Larven- und 
Puppenstadiums infizierte Stechmücken 
schlüpfen. Hierdurch kommt es zu einem 
rasanten Anstieg von zirkulierendem Vi-

rus und damit zu höheren Übertragungs-
raten.  Entsprechend sind Erkrankungen 
und Todesfälle bei Wildvögeln insbeson-
dere im Spätsommer und Herbst (Stich-
wort „Mückenplage“) zu verzeichnen. Die 
Symptome sind unspezifisch. Betroffene 
Vögel sind apathisch, weisen gesträubtes 
Gefieder auf und zeigen zentralnervöse 
Ausfallerscheinungen (Kopfdrehen, Tau-
meln und andere). Bei der Untersuchung 
der verendeten Vögel sind Entzündungs-
erscheinungen beziehungsweise Ge-
webszerstörungen in Gehirn, Herzmuskel, 
Leber und Milz mikroskopisch feststellbar. 
Der Virusnachweis erfolgt insbesondere 
mit molekularbiologischen Methoden 
(PCR). Für Übersichtsstudien eignen sich 
auch indirekte Nachweisverfahren (Anti-
körperbestimmung), die in spezialisierten 
Einrichtungen durchgeführt werden.
Das USUV gehört zur Virusfamilie der Flavi-
viridae, der weitere bedeutsame ARBO-Vi-
ren (von Arthropoden übertragene Viren) 
angehören (unter anderen das von Stech-
mücken übertragene Denguefieber-Virus 
und das Gelbfieber-Virus bei Mensch und 
Primat sowie das von Zecken übertragene 
Virus der Frühsommermeningoenzephali-
tis). Eine besonders enge Verwandtschaft 
besteht mit dem Westnil-Virus (WNV). 
Dieses verbreitet sich – wie das USUV – 
über den Zyklus zwischen Stechmücke 
und (Wild-)Vogel und sorgt für zum Teil 
erhebliche Verluste unter Wildvögeln. 
Nach Übertragung durch die Stechmücke 
können aber auch Pferde (zentralnervöse 
Störungen und Todesfälle) und gelegent-
lich der Mensch erkranken. Beim Men-
schen ist ein zumeist asymptomatischer 
oder milder Verlauf mit grippeähnlichen 
Symptomen zu beobachten, aber auch 
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tödliche Verläufe infolge von Gehirnent-
zündung sind möglich. Zwischen 1999 
und 2006 breitete sich das WNV rasant 
über die USA aus, mit erheblichen Ver-
lusten bei Pferden und Vögeln, Erkran-
kungen und Todesfällen beim Menschen. 
Ein Eintrag des Virus nach Mitteleuropa 
erfolgte bislang nur sporadisch. Aufgrund 
der vorhandenen empfänglichen Vekto-
ren (Stechmücken) und Reservoirwirte 
(diverse Wildvogelarten) ist aber ein Sze-
nario wie in Nordamerika durchaus auch 
bei uns denkbar. Die Symptomatik bei den 
Vögeln ist ähnlich wie bei USUV, allerdings 
sind vornehmlich andere Wildvogelarten 
(unter anderen Sperlings- und Rabenvö-
gel) betroff en. Erkrankungsfälle aufgrund 
einer Infektion mit USUV beim Menschen 
sind bislang nur ganz vereinzelt beschrie-
ben worden (Afrika 1982, Italien 2009). Sie 
gingen mit Fieber, Kopfschmerz, Hautaus-
schlägen einher und traten vor allem bei 
Patienten mit geschwächter Abwehr auf. 

In Deutschland gibt es bislang keine Hin-
weise auf eine Übertragung von USUV auf 
den Menschen.

 | Situation in Sachsen
Erkrankungen oder Todesfälle bei Amseln 
oder anderen Vögeln durch das USUV sind 
bislang in Sachsen nicht nachgewiesen 
worden. Ein gezieltes USUV-Monitoring 
bei Vögeln oder Stechmücken erfolgt im 
Freistaat derzeit nicht. Tot aufgefundene 
Wildvögel, darunter auch Amseln, werden 
seit 2006 im Rahmen eines Monitorings 
auf Aviäre Infl uenzaviren („Vogelgrippe“) 
an der Landesuntersuchungsanstalt für 
das Gesundheits- und Veterinärwesen 
Sachsen (LUA Sachsen) untersucht. Grö-
ßere Einsendungszahlen, insbesondere 
von Amseln, waren lediglich in den Jah-
ren 2006 und 2007 zu verzeichnen und 
sind auf das damalige Seuchengesche-
hen bei Hausgefl ügel und Wildvögeln 
in Sachsen und der damit verbundenen 
erhöhten Aufmerksamkeit in der Bevöl-
kerung zurückzuführen. Hinweise, die für 
das Auftreten von USUV sprechen („Am-
sel-“ oder „Vogelsterben“; Beobachtung 
zentralnervöser Störungen usw.), gab es 
bei allen in diesem Zusammenhang an 
die LUA eingesandten Proben nicht. Von 
Veterinärämtern, anderen Organisationen 
oder Bürgern wurden ebenfalls keine Pro-
ben mit entsprechendem Verdacht einge-
sandt. 

 | Hinweise für den Umgang mit tot 
aufgefundenen Vögeln

In Sachsen erfolgen die Untersuchungen 
zur Abklärung der Todesursache von tot 
aufgefundenen Wildvögeln beziehungs-
weise bei größeren Verlustgeschehen 

Elektronenmikroskopische Aufnahme von Usutu-Virus-Parti-
keln (Stamm 1477). Dieser Stamm wurde im Jahr 2010 aus 
deutschen Stechmücken isoliert, die in der Stadt Weinheim 
gefangen wurden, und ist für das Vogelsterben in Südwest-
deutschland verantwortlich.  Foto: BNI
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an der LUA Sachsen. Hintergrund ist die 
Abklärung verschiedener Tierseuchener-
reger beziehungsweise Zoonoseerreger 
zum Schutz der Gesundheit von Mensch 
und Tier. Aufgrund der potenziellen In-
fektionsgefahr sollten im Umgang mit 
Todfunden immer die grundlegenden 
hygienischen Verhaltensregeln einge-
halten werden (direkten Kontakt vermei-
den, Tierkörper nur mit Handschuhen 
oder Ähnlichem anfassen, auslaufsichere 
Verpackung verwenden, anschließend 
Hände reinigen, zügige Weiterleitung). 
Insbesondere bei größerem Verlustge-
schehen ist das zuständige Veterinäramt 
zu informieren. Bei Einsendung an das 
Veterinäramt entstehen dem Einsender 
keine weiteren Kosten, und der fachge-

rechte Transport an die LUA Sachsen ist 
sichergestellt. Eine direkte Abgabe an ei-
nem der LUA-Standorte ist ebenfalls mög-
lich (Adressen auf der LUA-Homepage: 
www.lua.sachsen.de). Neben der Angabe 
der eigenen Adresse (für mögliche Rück-
fragen) sollten der Fundort, die Tierart, 
die Anzahl der betroffenen Vögel und 
gegebenenfalls weitere Beobachtungen 
auf dem Untersuchungsantrag mitgeteilt 
werden. Bei geschützten Vogelarten (zum 
Beispiel Greifvögeln) ist aufgrund der Be-
stimmungen des Jagdrechtes der zustän-
dige Jagdpächter beziehungsweise die 
Naturschutzbehörde zu informieren. 

Dr. Hermann Nieper
LUA Sachsen, Abteilungsleiter Veterinärmedizinische 

Diagnostik - Standort Leipzig 

Bei einigen Vogelarten (zum Beispiel bei Amseln) verläuft 
eine Usutu-Infektion meist tödlich. Charakteristische Krank-
heitssymptome sind motorische Störungen, Flugunfähigkeit, 
torkelnde Bewegungen, apathisches Verhalten mit fehlender 
Fluchtneigung und struppiges Kleingefieder im Hals- und 
Kopfbereich bis hin zur vollständigen Kahlheit.

Foto: Stefan Bosch

Naturschutz
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An der „Stunde der Gartenvögel“ haben 
sich im Jahr 2012 in der Stadt und im 
Landkreis Leipzig über 400 Naturfreunde 
beteiligt und dem NABU insgesamt mehr 
als 8000 Vögel gemeldet. Das entspricht 
in etwa den Zahlen des Vorjahres. 
Am häufi gsten beobachtet wurde 
deutschlandweit wieder der Haussper-
ling, gefolgt von der Amsel. Diese beiden 
Vogelarten belegen auch in der Region 
Leipzig die ersten beiden Plätze. Deutsch-
landweit liegt auf Platz drei die Kohlmeise, 
in der Stadt Leipzig jedoch nimmt diese 
Position der Mauersegler ein, im Land-
kreis Leipzig der Star.
Deutlich wurde, dass es off enbar immer 
weniger Mehlschwalben gibt. In ganz 
Deutschland wurden bei der „Stunde der 
Gartenvögel“ 17 Prozent weniger gezählt, 
in der Stadt Leipzig sogar 30 Prozent we-

niger. Die Ursachen für dieses Ergebnis 
stehen noch nicht fest.
Auf der Internetseite www.Stunde-der-
Gartenvögel.de fi ndet man weitere 
Informationen zu der großen NABU-
Vogelzählung und auch detailliert alle 
Zählergebnisse für die Stadt und den 
Landkreis Leipzig. Die nächste Stunde der 
Gartenvögel wird vom 9. bis 12. Mai 2013 
stattfi nden, und auch der NABU-Regional-
verband Leipzig lädt wieder alle Vogel-
freunde zum Mitmachen ein. Zudem sind 
einige Veran-
staltungen
geplant. 

Die großen NABU-Vogelzählungen
Machen Sie mit bei der „Stunde der Gartenvögel“ 
und der „Stunde der Wintervögel“!Fo
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Vögel zu beobachten macht Spaß und ist lehrreich. Deshalb lädt der NABU deutschlandweit jedes Jahr Naturfreunde 
zur großen Vogelzählung ein. Im Mai kann man sich an der „Stunde der Gartenvögel“ beteiligen, im Januar an der 
„Stunde der Wintervögel“. Man braucht nur eine Stunde Zeit und beobachtet die Vögel in der Nähe – im Park, im 
Garten, im Hinterhof oder auf dem Balkon. Die Ergebnisse werden an den NABU gemeldet, dafür kann man tolle 
Preise gewinnen, und die gemeldeten Zahlen liefern wertvolle Informationen zur Bestandsentwicklung einzelner 
Vogelarten.
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Unser häufi gster Singvogel ist der Haussperling (Passer domesticus). Bei der „Stunde der Gar-
tenvögel“ wurden deutschlandweit 151.065 Exemplare gezählt, das sind etwa fünf Spatzen 
pro Garten. Foto: Nadine Wolf | LBV



 | Vogelzählung bei Schnee und Kälte
Auch im Winter lassen sich interessante 
Vogelbeobachtungen machen, beispiels-
weise am heimischen Futterhäuschen und 
in Bäumen und Sträuchern , die dann kein 
Laub tragen. Zudem kann man im Winter 
Vogelarten antreffen, die bei uns nur eine 
kurze Zeit als Gast verbringen, zum Bei-
spiel Wacholderdrosseln oder in Leipzig 
die großen Schwärme von Saatkrähen. Mit 
bis zu 85.000 Teilnehmern und 2,6 Milli-
onen gemeldeten Vögeln ist die „Stunde 
der Wintervögel“ sogar die größte wissen-
schaftliche Mitmachaktion in Deutschland.
Deshalb gibt es auch im Winter eine 

 NABU-Vogelzählung und zwar immer am 
ersten Wochenende im Januar. Weitere In-
formationen dazu findet man im Internet 
unter  www.stundederwintervoegel.de.  
Bei der winterlichen Vogelzählung 2012 
hat bundesweit die Kohlmeise ihren Spit-
zenplatz an den Haussperling abgegeben 
und nimmt Platz zwei ein, ihr folgen Blau-
meise und Feldsperling auf den Plätzen 
drei und vier. Im Kreis Leipzig liegt eben-
falls der Haussperling vorn, auf Platz zwei 
aber folgt die Saatkrähe, die in der Stadt 
Leipzig sogar die mit Abstand häufigste 
Wintervogelart wurde.  

René Sievert

Bei der Mehlschwalbe (Delichon urbicum) war 2012 ein deutli-
cher Bestandsrückgang zu verzeichnen – deutschlandweit um 
17 Prozent, in der Stadt Leipzig sogar um 30 Prozent.

Foto: Fotonatur | NABU
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Eröff net wurde die Natur-
schutzwoche 2012 in der Alten 
Wache am Naturschutzgebiet 
„Burgaue“, einer Forschungs-
station der Universität Leipzig. 
Bereits hier wurden einige 
unterschiedliche Ansichten 
über den Auwaldschutz ge-
äußert und debattiert. So 
hatte der NABU ebenso wie 
andere Naturschützer zuletzt 
heftig dagegen protestiert, 

dass auf Leipzigs Deichen radikal Bäume 
gefällt wurden. Zur Eröff nung der Natur-
schutzwoche hat Bürgermeister Heiko 
Rosenthal, der Beigeordnete für Umwelt, 
Ordnung und Sport, diese Baumfällun-
gen verteidigt. Es gehe um den Schutz 
von Leib und Leben vor den Folgen eines 
Hochwassers, erklärte er. Einige im Pu-

blikum machten deutlich, dass sie das an-
ders sehen. „Eingriff e in die Natur müssen 
aber auch ausgeglichen werden“, betonte 
der Umweltbürgermeister und lud die 
Leipziger Naturschützer zum Dialog ein. 

 | Aktuelle Auenforschung und regen-
nasse Pilze

Nach den Grußworten des Umweltbür-
germeisters lieferte Mathias Scholz vom 
Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung 
(UFZ) in seinem Fachvortrag viele neue In-
formationen über die Auenökologie. Beim 
Vergleich von Leipzigs Auwald mit an-
deren Flussauen wurde deutlich, welche 
besondere Bedeutung er deutschland- 
und europaweit hat, aber auch, in welch 
bedenklichem Zustand er sich teilweise 
befi ndet. Die Hauptforderung des Exper-
ten: Der Auwald braucht mehr Wasser, 

Eine Woche für Leipzigs wertvollstes Naturerbe
Naturschutzwoche 2012 informierte über den schützens-
werten AuwaldFo
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Der Auwald ist Leipzigs bedeutendstes Naturerbe, aber auch beliebtes Ausfl ugsziel und Wirtschaftswald. Einerseits 
werden Projekte realisiert, die der Auwaldnatur zugutekommen sollen, zugleich drohen diesem artenreichen Öko-
system aber zahlreiche Gefahren. Und obwohl jeder Leipziger seinen Auwald kennt, gibt es doch auch immer wieder 
Neues zu entdecken; Landschaft, Tier- und Pfl anzenwelt des Auwalds haben viel Spannendes zu bieten. Das waren 
alles gute Gründe, 2012 den Auwald in den Mittelpunkt der traditionellen Naturschutzwoche zu stellen, die vom 31. 
Mai bis zum 7. Juni  unter dem Motto „Der Auwald – Leipzigs Naturerbe“ stattfand.

Eröff net wurde die Natur-
schutzwoche 2012 in der Alten 
Wache am Naturschutzgebiet 
„Burgaue“, einer Forschungs-
station der Universität Leipzig. 
Bereits hier wurden einige 
unterschiedliche Ansichten 
über den Auwaldschutz ge-
äußert und debattiert. So 
hatte der NABU ebenso wie 
andere Naturschützer zuletzt 

dass auf Leipzigs Deichen radikal Bäume 
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mehr Dynamik. Zugleich wurde klar, dass 
dies nicht in jedem Fall das Allheilmittel ist 
und auf einigen Flächen andere Schutz-
strategien den Zustand der Auwaldnatur 
verbessern können. 
Mathias Scholz informierte außerdem 
über aktuelle Forschungen zur Bedeu-
tung der Auwälder für den Klimaschutz 
– als Kohlenstoffspeicher. Dabei habe sich 
herausgestellt, dass der Auwald, insbe-
sondere sein Boden, wesentlich mehr zur 
CO2-Senkung beitragen kann als viele an-
dere Waldtypen – ein weiteres, wichtiges 

Argument für den Schutz des Auwaldöko-
systems.
Der Eröffnungstag endete mit einem Aus-
flug in die Burgaue. Dr. Peter Otto von 
der Universität Leipzig erläuterte bei der 
Exkursion die Natur am Wegesrand, stell-
te vor allem die Pflanzenwelt, Pilze und 
Flechten vor. Das waren für die Exkursi-
onsteilnehmer, darunter Naturschutz- und 
Forstexperten, viele neue und interessan-
te Informationen, sodass das regnerische 
Wetter die gute Stimmung nicht trüben 
konnte. 
An den anderen Tagen der Naturschutz-
woche gab es zwar auch viele sonnige 
Momente, doch immer wieder Regen 
und kühle Temperaturen. Die Zahl der 
Veranstaltungsteilnehmer war dennoch 
beachtlich, wäre bei anderem Wetter aber 
vielleicht noch größer gewesen. Einige 
Naturfreunde haben sogar mehrere Ver-
anstaltungen besucht und konnten so 
besonders gut vom breiten Spektrum der 
Informationen unterschiedlicher Exper-
ten profitieren.

 | Alles über Schmetterlinge, Fließge-
wässer und Auwaldkräuter

So ging es beispielsweise mit Ronald 
Schiller vom Naturkundemuseum auf den 
Spuren des Eschenscheckenfalters durch 
die nordwestliche Aue und mit Franka 
Seidel von der Auwaldstation durch die 
Burgaue. Dabei wurden einige Gewäs-
ser vorgestellt, zum Beispiel Hundewas-
ser, Weiße Elster, Luppe, Burgauenbach 
und Bauerngraben. Es gab interessante 
Informationen über den Zustand dieser 
ökologisch höchst unterschiedlichen Ge-
wässer und über ihre Geschichte. Hendrik 
Teubert vom Hellriegel-Institut der Hoch-

Bei der Eröffnungsveranstaltung der Naturschutzwoche hat 
Umweltbürgermeister Heiko Rosenthal die Leipziger Natur-
schützer zum Dialog über den Auwaldschutz eingeladen.

Foto: Claudia Tavares

Vor der Exkursion durch die ‚Burgaue‘ stellte Dr. Peter Otto 
(Universität Leipzig) den Teilnehmern einige Pflanzen vor, die 
man im Auwald finden kann. Foto: René Sievert 
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schule Anhalt informierte bei einer Ex-
kursion über Vergangenheit und Zukunft 
der Waldentwicklung in Leipzig, passend 
dazu gab es im Naturkundemuseum ei-
nen Vortrag von Karl Heyde unter dem 
Titel „Urwald, Mittelwald, Hochwald – die 
Waldentwicklung in Leipzig“. Dr. Peter 
Gutte führte eine botanische Wanderung 
durch den südlichen Auwald, Dr. Karl 
Steib informierte über das Paußnitzpro-
jekt, in dessen Rahmen seit mehreren Jah-
ren regelmäßig ein Teil des südlichen Au-
walds geflutet wird. Das Paußnitzprojekt 
demonstriert, welche Folgen eine solche 
regelmäßige Überflutung für Flora und 
Fauna haben kann. Aber nicht nur Exkur-
sionen zu Fuß wurden angeboten: Zum 
Programm der Naturschutzwoche 2012 
gehörte auch eine Fahrradtour entlang 
der Luppe-Altläufe.
2013 wird die Tradition der Naturschutz-
woche, die es in Leipzig seit 1956 gibt, 

fortgesetzt: Vom 20. bis 27. Juni werden 
sich unterschiedliche Veranstaltungen mit 
dem Thema „Boden“ beschäftigen. Das 
umfangreiche Programm wird wie immer 
rechtzeitig vorher bekannt gegeben, zum 
Beispiel im Internet unter www.NABU-
Leipzig.de/Naturschutzwoche.

René Sievert

Das regnerische Wetter war für viele Naturfreunde kein Hinde-
rungsgrund: Sie kamen zu den interessanten Veranstaltungen 
der Naturschutzwoche. Foto: René Sievert
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Böden besitzen für die menschliche Er-
nährung und im Rahmen ihrer Funktion 
als natürlicher Lebensraum eine große 
Bedeutung. Negative Bodenveränderun-
gen werden von menschlichen Nutzun-
gen wie Flächenversiegelung, Flächen-
verdichtung und Übernutzung durch 
Landwirtschaft und Beweidung, gefolgt 
von Erosion, verursacht. Rohstoff abbau, 
zum Beispiel Braunkohleabbau, Brandro-
dungen, beispielsweise im tropischen Re-
genwald, und bodenbelastende landwirt-
schaftliche Tätigkeiten (Ausbringung von 
Klärschlamm, Einsatz von Pfl anzenschutz-
mitteln, Gülleentsorgung, Verdichtung 
durch schwere Arbeitsmaschinen, erosi-
onsfördernde Bewirtschaftung) stellen 
Gefahrenpotenziale und Schädigungen 
dar, denen Böden ausgesetzt sind. Im ur-
banen Raum werden durch Bodenversie-
gelung ebenfalls Bodenressourcen verän-

dert, was zum Beispiel Probleme in Bezug 
auf die Abwasserentsorgung zur Folge hat 
und die Grundwasserneubildung verrin-
gert. Die wichtigsten Auswirkungen der 
aktuellen, nicht nachhaltigen Nutzung 
von Böden sind heute bekannt; mit Me-
thoden der Regionalplanung versucht 
man, diesen Prozessen entgegenzuwir-
ken. „Nachhaltigkeit“ muss dabei bereits 
in frühen Planungsstadien Leitbild sein.

 | Dramatischer Flächenverbrauch
Die nutzbare Fläche wird allerdings zu-
nehmend kleiner. Ursache dafür sind 
Bevölkerungswachstum, gewandelte Be-
dürfnisse zum Beispiel in Bezug auf Woh-
nungsgröße, Mobilität und Konsum und 
die industrielle Entwicklung. Die Folge 
sind Konkurrenzen bei der Flächennut-
zung und daraus resultierende Landnut-
zungskonfl ikte. Heute sind mit 20 Millio-

Seitdem die Menschen vor rund 8000 Jahren sesshaft wurden und mit der Landwirtschaft begannen, machen sie 
sich „die Erde untertan“: Wälder wurden gerodet, um Äcker und Grünland zu bewirtschaften, Rohstoff e wurden 
abgebaut, Siedlungs-, Industrie- und Verkehrsfl ächen geschaff en. Weltweit steht eine eisfreie Landoberfl äche von 
etwa 130 Millionen Quadratkilometern zur potenziellen Nutzung für den Menschen zur Verfügung. Der Boden stellt 
dabei wegen seiner vielfältigen Funktionen eine wichtige Grundlage für das Leben dar.

Der Boden – Ein wichtiges Schutzgut
Thema der Leipziger Naturschutzwoche 2013 
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nen Quadratkilometern bereits 15 Prozent 
der nutzbaren Böden mehr oder weniger 
degradiert, das heißt irreversibel verän-
dert. Die Bundesregierung setzte im Jahr 
2002 mit der Nachhaltigkeitsstrategie das 
Ziel, eine Beschränkung des Flächenver-
brauchs auf 30 Hektar pro Tag bis zum 
Jahr 2020 zu erreichen. Der bisherige und 
der gegenwärtige Verbrauch an natürli-
chen Böden für Siedlungs- und Verkehrs-
zwecke beträgt aber etwa das Dreifache. 
Das bedeutet, dass als Folge der Versiege-
lung, weiterhin der Erhalt vitaler Boden-
funktionen gefährdet wird. Aber auch auf 
nicht versiegelten Flächen, zum Beispiel 
auf landwirtschaftlich genutzten, können 
von nicht nachhaltiger Flächennutzung 
Schäden der Böden verursacht werden. 

 | Böden sind wertvoll – nicht nur wirt-
schaftlich

Böden stellen eine wichtige Ressource 
als Lebensgrundlage für Pflanze, Tier und 
Mensch dar. Für die Land- und Forstwirt-
schaft, Wasser- und Rohstoffwirtschaft 
haben Böden eine große Bedeutung. 
Ihre Schutzbedürftigkeit wird aber oft 
verkannt. Wasser- und Luftreinhaltung 
haben vielfach einen weitaus höheren 
Stellenwert in der öffentlichen Wahrneh-
mung als der Schutz des Bodens, der oft-
mals als unendlich vorhandene Ressource 
angesehen wird. 
Wichtige natürliche Bodenfunktionen, 
zum Beispiel die Filter- und Pufferwirkung 
gegenüber Schadstoffen oder die Rolle 
im Wasserstoffkreislauf in Bezug auf die 
Grundwasserneubildung, werden als Fol-
ge der Ausweitung der Siedlungs- und 

Verkehrsflächen stark eingeschränkt. In-
folge steigender Flächennutzung und Bo-
denversiegelung gehen auch fruchtbare 
landwirtschaftliche Nutzflächen und na-
turnahe Flächen mit hoher Biodiversität 
immer mehr verloren. 

 | Mehr Wissen kann Böden schützen
Weil der Rolle des Bodens oftmals zu we-
nig Bedeutung beigemessen wird, ist eine 
umfassende Information über die wichti-
gen Bodenfunktionen nötig. Schutz des 
Bodens und seine nachhaltige Nutzung 
setzen eine entsprechende Kenntnis der 
Bodeneigenschaften und der Gefähr-
dungspotenziale in Abhängigkeit von 
Standortfaktoren und Nutzungsoptio-
nen voraus. Um darauf aufmerksam zu 
machen und über diese wichtigen Zu-
sammenhänge zu informieren, wird die 
Leipziger Naturschutzwoche 2013 diese 
Themen in den Fokus stellen.
Um in Bezug auf Flächenverbrauch eine 
Trendwende und damit das Ziel einer 
Flächeninanspruchnahme von maximal 
30 Hektar pro Tag zu erreichen, ist die An-
wendung von Verfahren zur Bewertung 
der Nachhaltigkeit in Landnutzungsent-
scheidungen eine wesentliche Alternati-
ve. Strategische nachhaltige Entwicklung 
und sorgfältige Entscheidungsfindung 
bei der Landnutzung stellen somit eine 
übergreifende Aufgabe sowohl im Hin-
blick auf die Umweltbildung als auch 
auf politische Entscheidungsträger mit 
hoheitlichen Planungsaufgaben in der 
Raumordnung dar.

Dr. Annett Krüger
Universität Leipzig, Institut für Geographie 
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Der Natur zuliebe
Programm der Montagsveranstaltungen des 
NABU-Regionalverbandes Leipzig 2013 / Januar 2014

Die Veranstaltungen sind kostenlos. Wenn nicht anders angegeben, finden sie an jedem ersten 
Montag im Monat zwischen 19 und 21 Uhr im Naturkundemuseum Leipzig statt. Kurzfristige Ände-
rungen sind möglich und werden auf der Internetseite www.NABU-Leipzig.de bekannt gegeben.
1 Exkursion mit Voranmeldung. Treffpunkt 17 Uhr am NABU-Stützpunkt Gärnitz-Kulkwitz, Feldscheunenweg.
2 Die Veranstaltung beginnt bereits um 18.30 Uhr.

04.02.2013 Die Schlingnatter, Reptil des Jahres 2013 – Ein Informationsabend 
mit Daniela Dick

04.03.2013 Der Nutria als Schädling? – Wühltiere am Fluss – Ein Vortrag von Jens 
Gasch

08.04.2013 Landschaftspflege mit Schottischen Hochlandrindern – Exkursion1 
zu den Kulkwitzer Lachen

06.05.2013 Erkrankungen bei Wildtieren – Ein Vortrag von Dr. Hermann Nieper

03.06.2013 Auf der Suche nach den Glühwürmchen – Ein Vortrag von Dr. Matthi-
as Nuss

01.07.2013 Heimliche Jäger – Fledermäuse in Leipzig – Vortrag und Abendexkur-
sion mit Andreas Woiton

02.09.2013 Zwischen Parthe und Mulde – Ein Vortrag von Bernd Hoffmann

07.10.2013 Von Spinnen, Asseln und Co. – Wirbellose Tiere im Raum Leipzig – 
Ein Vortrag von Carsten Ziemke

04.11.2013 Schnepfenvögel und ihre geschickten Schnäbel – Wissenswertes 
über die Bekassine (Vogel des Jahres 2013) und ihre Verwandten – 
Informationsabend mit Dr. Richard Schöne

02.12.2013 Naturschutz, Klimawandel, Welternährung – Gentechnik, die große 
Herausforderung unserer Zeit – Ein Vortrag von Dr. Steffi Ober

06.01.2014 Haselmaus, Siebenschläfer und Co. – Einblicke in die heimliche Welt 
der Schlafmäuse – Ein Vortrag2 von Sven Büchner
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Foto: K. Bogon | NABU

Foto: M. Schukies | NABU

Foto: B. Sunderhaus| NABU
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Wildtier des Jahres 2013
Das Mauswiesel (Mustela nivalis)
Das Mauswiesel erreicht eine Kopf-Rumpf-Länge von etwa 11 bis 
22 Zentimetern und gilt damit als das kleinste Raubtier der Welt. 
Es ernährt sich vorwiegend von Mäusen, erbeutet aber auch andere 
kleine Wirbeltiere und Wirbellose. Außerdem sind die Mauswiesel 
dafür bekannt, dass sie auch deutlich größere Beutetiere, wie etwa 
Kaninchen, überwältigen.
Die Tiere sind in verschiedenen eher trockenen Lebensräumen 
zuhause, die ihnen ausreichend Deckung bieten, also etwa dichte 
Vegetation, Felsspalten, hohle Baumstämme und Steinhaufen. Oft-
mals leben sie in ehemaligen Mäusebauten. Paarungsbereit sind sie 
das ganze Jahr über, hauptsächlich aber im März; viele Weibchen 
werden bereits im ersten Lebensjahr trächtig und sie bringen unter 
günstigen Umständen auch zweimal im Jahr Junge zur Welt. Maus-
wiesel können etwa fünf Jahre alt werden, allerdings überleben 75 
Prozent der Jungtiere das erste Lebensjahr nicht. Zu den natürlichen 
Feinden zählen unter anderem Greifvögel, Eulen, Füchse und Her-
meline. Foto: Konrad Wothe

Spinne des Jahres 2013
Die Gemeine Tapezierspinne (Atypus affinis)

Die Tapezierspinnen (Familie Atypidae) sind in Mitteleuropa die 
einzigen Vertreter der Vogelspinnenartigen, gekennzeichnet durch 
die am Kopf waagerecht nach vorne stehenden Giftklauen. Sie sind 
in trockenen, sandigen, sonnigen und warmen Lebensräumen 
zuhause, wie zum Beispiel Kiefernwälder, trockene Hänge oder 
magere Wiesen. 
Bei A. affinis sind die Männchen bis 10 Millimeter groß und 
schwarz, die Weibchen bis 15 Millimeter groß und braun gefärbt. 
Die Tiere können das für mitteleuropäische Spinnen ungewöhnlich 
hohe Alter von bis zu zehn Jahren erreichen. Sie leben in unter-
irdischen Röhren von 10 bis 30 Zentimetern Länge, die sie selbst 
graben und innen mit Spinnseide austapezieren. Oberirdisch 
bildet dieses Gespinst einen Fangschlauch, der mit Partikeln aus 
der Umgebung getarnt wird. Die Spinne sitzt im Inneren der Röhre 
und lauert auf Insekten, die über den Fangschlauch laufen und 
dann durch dessen Wand hindurch gebissen werden. 

Foto: P. & M. Wouters-Horemans

Blume des Jahres 2013
Das Leberblümchen (Hepatica nobilis)
Alte, weitgehend unberührte Buchen- und Laubmischwälder sind ein wertvoller 
Lebensraum für viele Tier- und Pflanzenarten, und sie sind heute nicht mehr oft 
zu finden. Darauf möchte die Loki-Schmidt-Stiftung hinweisen und hat daher 
das Leberblümchen zur Blume des Jahres 2013 ernannt. Diese Pflanze ist eine 
Zeigerart alter, ungestörter Waldlebensräume. Sie kann bis 15 Zentimeter hoch 
und mehrere Jahrzehnte alt werden.
Die blau-violetten Blüten des Leberblümchens erscheinen im Frühjahr, wenn der 
Wald noch lichtdurchflutet ist. Die Laubblätter treiben erst später aus; sie sind 
dreilappig und erinnern an das Aussehen der menschlichen Leber. Diesem Um-
stand verdankt die Pflanze ihren Namen, und außerdem wurde sie deshalb frü-
her als Heilmittel gegen Leberleiden eingesetzt. Heute wird sie zum Teil noch in 
homöopatischen Präparaten bei Lebererkrankungen oder Bronchitis verwendet.

 Foto: Angelica Jerzewski



Moos des Jahres 2013
Das Brunnenlebermoos (Marchantia poly-
morpha)
Das Brunnenlebermoos ist eine der auffälligsten Lebermoosarten. 
Mit seinem bandförmigen, nicht in Stamm und Blättchen geglie-
derten Pflanzenkörper (Thallus) kann es große Flächen an feuchten 
Standorten, etwa am Grund von Mauern oder an Bachrändern, 
überziehen. Kennzeichen der Art ist der breit bandförmige, ga-
belig geteilte, sattgrüne Thallus mit einem mehr oder weniger 
deutlich ausgebildeten schwarzen Mittelstreifen auf der Oberseite. 
Außerdem hat das Moos rundliche Brutbecher mit linsenförmigen 
Brutkörpern, die der vegetativen Vermehrung dienen. Das Brun-
nenlebermoos ist nahezu weltweit verbreitet und in Mitteleuropa 
häufig zu finden. 

Foto: Wolfgang von Brackel | BLAM

Pilz des Jahres 2013
Der Braungrüne Zärtling (Entoloma incanum)
Das markanteste Merkmal dieses Pilzes ist sein Geruch nach Mäusekot oder 
verbranntem Horn, sehr auffällig ist aber auch der leuchtend hellgrüne Stiel 
des Fruchtkörpers, der bis zu sechs Zentimeter lang werden kann. Der bis zu 
drei Zentimeter breite Hut ist dagegen gelb- bis olivbraun gefärbt, wodurch der 
Pilz gut getarnt ist. Er lebt vor allem auf kalkhaltigen, nährstoffarmen Mager-
wiesen, die in unserer durch intensive Landwirtschaft überdüngten Landschaft 
stark beeinträchtigt und durch Flächenverbrauch und -versiegelung bedroht 
sind. Unter anderem auf diese Problematik möchte die Deutsche Gesellschaft 
für Mykologie mit der Wahl des Braungrünen Zärtlings zum Pilz des Jahres 2013 
hinweisen. Foto: Peter Krasch | DGfM

Reptil des Jahres 2013
Die Schlingnatter (Coronella austriaca)
Die Schlingnatter ist nahezu in ganz Europa verbreitet; sie be-
siedelt unterschiedliche Lebensräume mit offenem und halbof-
fenem Charakter, die sich aber immer durch eine vielfältige und 
deckungsreiche Vegetation mit Versteck- und Sonnenplätzen 
auszeichnen. Dazu zählen Hochmoore, lichte Kiefernwälder, Heide-
gebiete, Blockschutthalden in Wäldern, sonnenexponierte Hangla-
gen an Flüssen, Weinbaugebiete, Steinbrüche, Bahndämme oder 
naturbelassene Gärten. Weil derartige Lebensräume immer mehr 
verloren gehen, gilt die Schlingnatter in unseren Breiten als selten 
und bedroht, und sie ist gesetzlich streng geschützt. Auch der fort-
schreitende Straßenbau und die Zerschneidung der Lebensräume 
haben einen negativen Einfluss auf die Bestände.

Foto: Benny Trapp | DGHT

Weitere Tiere, Pflanzen und Landschaften des Jahres finden Sie im Internet unter: http://www.nabu.de/tiereundpflanzen/naturdesjahres/2013



Foto: Tom Dove

Die Bekassine 
Vogel des Jahres 2013


